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KURT HEINRICH

RELIGIÖSE ERLEBENSWEISEN IN PSYCHIATRISCHER SICHT*

Kurt Heinrich, geboren 1925, Promotion zum Dr.med. 1952, Habilitation
1964, apl. Prof. 1969, Oberarzt der Univ.-Nervenklinik Mainz ab 1966, Di
rektor der Pfälzischen Nervenklinik Landeck 1971, ord. Univ.-Prof. 1972

in Düsseldorf, Direktor der Psycbiatr. Klinik bis 1992; Vors. d. Gesamt
verb. Dt. Nervenärzte 1976- 1979, Gründer der Nervenärztl. Ges. Düssel
dorf 1978, Präs. bzw. Vizepräs, der Dt. Ges. Biol. Psycbiatr. 1982 - 1986
u. 1986 - 1990, Leiter der Sektion Psychologie, Psycbopatbologie, Psycho
therapie d. Görres-Ges. seit 1986.

Veröffentlichungen u. a.: Psychopharmaka in Klinik und Praxis (zus. m. E.
Klieser, 3. Aufl. 1995), etwa 20 Beiträge in Sammelwerken, über 200
Aufsätze in in- und ausländischen Zeitschriften, Herausgeber und Mither
ausgeber verschiedener Editionen und wissenschaftlicher Zeitschriften.

1. Psychosen und Persönlichkeitsanomalien

Eine psychiatrische Untersuchung religiöser Erlebnisse wird den positivi-
stischen Grundirrtum zu vermeiden haben, daß Ekstasen, Bekehrungen
und Visionen von vornherein und ausschließlich als krankhaft zu deuten

seien und daß psychopathologische Kriterien lückenlose Erklärungen, et
wa der Bekehrung des Apostels Paulus oder der Gesichte des Ignatius von
Loyola, ermöglichten. Keinesfalls ist das aus der statistischen seelischen

Durchschnittsnorm Herausfallende als grundsätzlich krank zu bezeich
nen. Kurt SCHNEIDER betont in seiner „Klinischen Psycbopatbologie"\
daß für ihn gerade in der Psychiatrie ein streng medizinischer Krankheits

begriff gilt. Nach SCHNEIDER gibt es Krankheit nur im Leiblichen, und
„krankhaft" heißt er seelisch Abnormes dann, wenn es auf krankhafte Or

ganprozesse zurückzuführen ist. Ohne eine derartige Fundierung psychi
sche oder gar rein soziale Auffälligkeiten als „krankhaft" zu bezeichnen,

* Der vorliegende Artikel erschien zuerst in der Zeitschrift für Klinische Psychiatrie
und Psychotherapie; 45 (1997) 2, 145 - 156, und wurde mit freundlicher Genehmigung
des Autors sowie des Präsidenten der Görres-Gesellschaft für den Abdruck in GW frei
gegeben. Wir haben lediglich eine Anpassung an unsere Redaktionsrichtlinien vorge
nommen.

1 Kurt SCHNEIDER: Klinische Psychopathologie (1967).
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100 Kurt Heinrich

habe nur die Bedeutung eines Bildes, also keinen Erkenntniswert. Psychi

sche Zustände im Sinne der Verzückung, der Ekstase, des „Zungenre
dens", der „Gesichte" und Erscheinungen, der prophetischen Botschaften

und der mystischen Kommunikation mit Gott können durchaus Erschei

nungen einer im Sinne Kurt SCHNEIDERS aufgefaßten psychischen Er

krankung sein.

Bei psychisch gestörten bzw. kranken Menschen spielen religiöse Inhalte
eine in der Psychiatrie oft beschriebene bedeutende Rolle. Hysterische
und schizophrene Persönlichkeiten können mit und ohne religiöse Inhalte
Verzückungszustände aufweisen, endogen depressive Kranke leiden nicht
selten unter ihrer Gottfeme und halten sich für sündig und verworfen vor
allen Gründen^. Schizophrene hören die Stimmen von Engeln und Heili
gen oder Gottes Stimme selbst, im Begnadungswahn hält sich eine schizo

phrene Frau für die Jungfrau Maria, ein anderer Kranker ist nach seiner

wahnhaften Überzeugung von Gott ausersehen, die Welt zu erlösen. Be
kannt sind auch die abnormen religiösen Überzeugungen und Verhaltens
weisen von Menschen mit Temporallappenepilepsie. Derartige religiöse
Phänomene müssen nach den Regeln der psychiatrischen Symptomatolo
gie und Nosologie erfaßt, beschrieben und diagnostisch eingeordnet wer
den. G. HOLE^ hat auf die Erfahmng hingewiesen, daß alle religiösen In
halte und Elemente, die beim Gesunden aufgrund seiner soziokulturellen
Herkunft und psychischen Entwicklung vorhanden sind, in pathologische
Prozesse hineingenommen werden und in der pathologischen Episode wei
ter eine Rolle spielen können.

Die auf einer engen positivistischen Einstellung bemhende Denunziati
on abnorm erscheinender religiöser Erlebnisse als ausschließlich krank
haft wird der Komplexität menschlichen Erlebens, der Ausstattung des
Menschen auch mit der Fähigkeit zu visionärem oder ekstatischem Erle
ben diesseits der Krankheitsgrenze nicht gerecht. Charakteristisch für eine
solche ungenügende Breite der Betrachtungsweise ist der religionspsycho-
pathologische Handbuchbeitrag von M. OSTOW in „Psychiatrie in Praxis
und Klinik'"^. OSTOW führt - gleichsam als Paradebeispiel einer hysteri
schen Verzückung - die Beschreibung des ekstatischen Erlebens der heili
gen Theresia von Avila an. Der Heiligen erschien wiederholt ein sehr schö

ner Engel mit leuchtendem Gesicht, der in seiner Hand einen langen gol-

2 H. TELLENBACH: Psychiatrie als geistige Medizin (1987).
3 G. HOLE: Psychiatrie und Religion (1980).
4 M. OSTOW: Religion und Psychiatrie (1990).
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denen Speer trug, auf dessen eiserner Spitze sich ein Feuerpunkt zu befin
den schien. Theresia berichtet: „Damit schien er mehrmals in mein Herz

zu stechen, so daß es mich bis in die Eingeweide erschauem ließ. Als er
den Speer herauszog, schien es mir, daß er die Eingeweide mitherauszog,
er ließ mich brennend zurück, mit einem Gefühl tiefer Liebe zu Gott. Der

Schmerz war so stark, daß ich mehrmals stöhnen mußte. So groß war die

Süße, welche mir dieser Schmerz brachte, daß man niemals wünschen

kann, dies wieder zu verlieren, auch wird die Seele danach nie wieder mit

etwas zufrieden sein als mit Gott. Das ist kein körperlicher, sondern ein

spiritueller Schmerz, obwohl der Körper seinen Teil davon hat, einen

wirklich großen Teil".

Dazu ist festzustellen, daß E. KRAEPELIN 1920 darauf hingewiesen hat,

daß der psychophysische Organismus des Menschen nur über eine be

schränkte Zahl von Reaktions- und Ausdmcksmöglichkeiten verfügt.^ Ek
statische Ausdmcksformen können phänomenologisch erotisch determi

nierten Verzückungen deshalb sehr ähnlich sein, ohne daß sie einander
homolog sein müssen. Die berühmte Skulptur der heiligen Theresia von
Bernini hat in sehr suggestiver Weise dazu beigetragen, eine Homologisie-
mng von sexueller und religiöser Ekstase zu fördern. Nicht jeder Beurtei
ler hat der Versuchung widerstehen können, mystisch-ekstatische Erleb

nisse, vor allem bei Frauen, als Ausdruck hysterischer Sexualität zu deu
ten. H. W. GRUHLE® hat darauf aufmerksam gemacht, daß sprachliche
Ausdrücke für religiöse Beziehungen aus der Sphäre des Sexuellen ent
nommen sind. Dies sei kein Zufall. Es liege nahe, die höchste Körperlust

des Sexualaktes mit der höchsten Seelenlust der Ekstase zu vergleichen.

Psychodysleptika (Halluzinogene, Psychedelika) können toxische Psy
chosen hervorrufen, die Ähnlichkeit mit ekstatischen Zuständen haben.
Nicht zufällig wird von „Bewußtseinserweiterung", etwa unter der Einwir

kung von Haschisch, LSD oder Meskalin, gesprochen. Die entsprechenden
psychopathologischen Syndrome haben manchmal eine gewisse Ähnlich
keit mit Schizophrenien. Es kommt zu Halluzinationen, Verfremdung des
Körperschemas, Ich-Störungen, wahnhaften Erlebensweisen und Bewußt

seinstrübungen. So gut wie immer entstehen unter der Einwirkung von
Rauschdrogen keine wertvollen künstlerischen oder religiösen Einsichten.

Alkohol und Betäubungsmittel nach Art der Opioide sind religionspsy-

chopathologisch im Sinne der Ermöglichung und Vertiefung religiöser Er

lebnisse ohne wesentliche Bedeutung.

5 E. KRAEPELIN: Die Erscheinungsformen des Irreseins (1920).
6 H. W. GRUHLE: Verstehende Psychologie (1948).
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Die Dopamin-Theorie der Entstehung schizophrener Psychosen und die

Katecholamin-Theorie der depressiven Erkrankungen sind im Rahmen der
biologischen Psychiatrie und der Psychopharmakologie wichtig, sie spie
len jedoch keine wesentliche Rolle bei der psychiatrischen Untersuchung
religiöser Phänomene. HOLE zitiert zustimmend Kurt SCHNEIDER^, der
seine Einführung in die Religionspsychopathologie in bewußter Einfach
heit als eine reine Beschreibung der in abnormen Seelenzuständen zu be

obachtenden religiösen Erlebnisse versteht. Dabei macht er die zusätzli
che Einschränkung, daß diese Schilderungen „ausschließlich der ärztli
chen Erfahrung entnommen" seien. Auch HOLE unterstreicht die Notwen
digkeit der Zurückhaltung des Psychiaters bei der Deutung religiöser Phä
nomene. Die Welt des „Religiösen" sei zu weitläufig und zu komplex und
die Bandbreite psychischer Erlebnismöglichkeiten zu groß, als daß die ka-
tegoriale Erfassung von Phänomenen an sich auch schon eine Differenzie
rung zwischen pathologisch und nichtpathologisch zulassen würde. Aus
nahmen hiervon bilden nach HOLE nur jene Phänomene, die eo ipso
schon innerhalb einer psychopathologischen Kategorie, d. h. als Krank
heitssymptom, faßbar seien, wie z. B. religiöse Wahnideen oder Halluzina
tionen.

Bei Beachtung dieser Maßstäbe ist die Beurteilung von Jesus durch W
LANGE-EICHBAUM® als „extrem schizoider Psychopath" psychiatrisch
nicht zu begründen. Albert SCHWEITZER rügte an derartigen Pathogra-
phien, daß sie „das für uns Einzigartige und Fremdartige" in der Gedan
kenwelt Jesu einfach mit dem „Krankhaften" identifiziert haben.^ Über
die Propheten des Alten Testaments schrieb H. HEIMANN 1956, daß bei
ihnen Haltung und Inhalt ihrer Botschaft und beides zusammen dem gei
stigen Raum ihres Wirkens proportioniert seien, während sich das Krank
hafte eben an den fehlenden Proportionen zwischen Haltung, Inhalt der
Botschaft und geistiger Welt des Propheten verrate. H. J. WEIT-
BRECHT^^ meinte mit der „Stillosigkeit" der schizophrenen Produktionen
das Gleiche. Wie bei fast allen psychotischen Ideen liegt nach HOLE auch
bei religiösen Wahnideen das Erhabene und Numinose und das Banale
und Absurde oft hart nebeneinander. Religiöser Glaube und Wahn kön
nen die subjektive Gewißheit von der Richtigkeit der Überzeugung ge-

7 K. SCHNEIDER: Zur Einführung in die Religionspsychopathologie (1928).
8 W. LANGE-EICHBAUM/W. KURTH: Genie, Irrsinn und Ruhm (1967).
9 A. SCHWEITZER: Die psychiatrische Beurteilung Jesu (1933).
10 H. HEIMANN: Prophetie und Geisteskrankheit (1956).
11 H. J. WEITBRECHT: Beiträge zur Religionspsychopathologie (1948).
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meinsam haben. Die Glaubensgewißheit orientiert sich im allgemeinen an
traditionsgehundenen integrierten Glauhensmustem einer Gruppe, die
Wahngevrißheit hingegen ist hiervon durch ihre ausgesprochene Eigenori-
entiertheit und Singularität abgehoben^^.

LANGE-EICHBAUM und W. KURTH, in deren Werk „Genie, Irrsinn und

Ruhm"^^ dezidiert positivistische Krankheitszuweisungen bei genialen
Menschen häufig sind, schließen sich im Falle des Apostels Paulus 1. FA-
MILLER^^ an, der das paulinische Bekehrungserlebnis im Gegensatz zu an
deren Autoren als nicht epileptisch gedeutet hat. Wenn auch die organi
sche Anfallskrankheit verneint wird, so bezeichnen doch die beiden Auto

ren Paulus als einen schizoiden fanatischen Typ mit stark hysterischen Zü
gen und Neurose. In Abweichung von dieser Auffassung sei festgestellt,
daß das Außergewöhnliche seiner Erlebens- und Verhaltensweisen mit
den Begriffen Psychopathie, Hysterie und Neurose nicht ausreichend er
faßt wird. Ohne Zweifel war Paulus in exemplarischer Weise eine „abnor
me" Persönlichkeit, die nach Art und Leistung die Durchschnittsnorm
sprengte, die Psychiatrie griffe jedoch zu kurz, wenn sie das Außerge
wöhnliche lediglich nach den Regeln ihrer psychopathologischen Systema
tik deutete und für darüber hin-ausgehende menschliche Fähigkeiten
nicht einmal eine angemessene Terminologie entwickelte. Sie wdirde sich
des „Büdungsphilistertums" nach dem Urteil von F. NIETZSCHE schuldig
machen, wenn sie sich für eine letzte, alles entscheidende Instanz für die
Beschreibung und Deutung des religiösen Erlebens hielte. NIETZSCHE
spottete, daß der Bildungsphilister zuletzt noch für seine Gewöhnungen,
Betrachtungsarten, Ablehnungen und Begünstigungen die allgemein wirk
same Formel „Gesundheit" erfinde und mit der Verdächtigung, krank und
überspannt zu sein, jeden unbequemen Störenfried beseitige.

Wenn die sexuelle Enthaltsamkeit des Ignatius von Loyola nach seiner
Bekehrung 1521 als Ausdruck einer epileptisch bedingten Libido- und Po
tenzstörung angesehen wird^^, so zeigt sich, daß in einer derartigen neu
rologischen Auffassung ein Positivismus waltet, der ohne Verständnis für
Grenzbereiche des menschlichen Erlebens ist, die nicht nach den Regeln
einer einfachen Ursache-Wirkung-Beziehung erklärt werden können.

Für die Religionspsychopathologie sind die abnormen Persönlichkeiten
wichtiger als schizophrene oder auch affektive Psychosen (Manie, Depres-

12 G. HOLE: Psychiatrie und Religion.
13 W. LANGE-EICHBAUM/W. KURTH: Genie, Irrsinn und Ruhm.

14 I. FAMILLER: Das Heiligenlehen in der modernen Psychopathographie (1915).
15 H. HESSE: Anfallsleiden und Psychose Loyolas (1967).
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sion) und Temporallappenepilepsien. Nach Kurt SCHNEIDER^® stellen sie

Abweichungen von einer Durchschnittsbreite von Charakterausformun
gen dar. Maßgebend ist die Durchschnittsnorm, nicht etwa eine Wert

norm. Überall gingen abnorme Persönlichkeiten ohne Grenze in die als
normal zu bezeichnenden Lagen über.

Der Begriff der abnormen Persönlichkeiten ist weiter gefaßt als der der
psychopathischen Persönlichkeiten, unter denen Kurt SCHNEIDER Men
schen versteht, die an ihrer Abnormität leiden oder unter deren Abnor
mität die Gesellschaft leidet. „Psychopath" ist gegenwärtig eine pejorative
Bezeichnung, die in der Psychiatrie nicht mehr verwendet wird. Während
K. JASPERS^^ die Fähigkeiten schizophrener Kranker zur Stiftung religiö
ser Gemeinschaften skeptisch beurteilt, mißt er der von ihm noch so ge
nannten Psychopathie eine größere Bedeutung zu. Ohne Zweifel sind reli
giös kreative Persönlichkeiten mit auffälligen Erlebensweisen als abnorm
zu bezeichnen, eine Krankhaftigkeit ihres Erlebens ist nach der Definition
von Kurt SCHNEIDER meist auszuschließen. Der „göttliche Wahnsinn" im
Sinne PLATOs ist nicht gemäß somatologischen psychiatrischen Krank
heitslehren, sondern als Manifestation außerdurchschnittlicher Weisen
des Umgangs mit dem Göttlichen zu verstehen. Die ungewöhnliche Per
sönlichkeit, d. h. also auch der Künstler, der geniale Wissenschaftler, der
seiner Epoche den Stempel seiner Taten aufdrückende Staatsmann, ist in
diesem Sinne abnorm. Wie es malerische, musikalische, poetische, politi
sche und strategische Hochbegabungen gibt, so gibt es auch herausragen
de religiöse Begabungen. Ohne Zweifel gehören historische Gestalten wie
Paulus, Franziskus von Assisi, Theresia von Avila, Katharina von Siena und
Ignatius von Loyola zu dieser Menschenart. Ihre Weise, das göttliche Nu-
minosum zu erleben, mit ihm Kontakt herzustellen, es zu beschreiben und
zu deuten in Ekstasen, Gesichten und Bekehrungen, ist dem Durch
schnittsmenschen verschlossen. Dies erlaubt ihm nicht, das nicht Zugäng
liche als krankhaft zu bezeichnen. Die Gleichsetzung von Mystik und Psy
chopathie ist von der Sache her nicht legitim. Mystik und Vernunft wider
sprechen einander nach A. MERCIER^® nicht. Die Mystik biete die einzig
mögliche Alternative zur Anwendung der Vernunft, die Kontemplation.
In seinem Buch „Psychische Grenzzustände" bezeichnet es K. PEL-

MAN als erwiesen, daß Johanna von Orleans Stimmen hörte und halluzi-

16 K. SCHNEIDER: Klinische Psychopathologie.
17 K. JASPERS: Allgemeine Psychopathologie (1965).
18 A. MERCIER: Mystik und Vernunft (1972).

19 K. PELMAN: Psychische Grenzzustände (1909).
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nierte Gestalten sah. Dies sei damals allerdings nichts Ungewöhnliches ge

wesen. Die Mystiker seien sich in ihrem Wesen überraschend gleich, und

wir müßten die Stimmen und Visionen der Jungfrau im Sinne ihrer Zeit

auffassen, um sie zu verstehen. Der Begriff der Geistesstörung sei mit der

sittlichen und intellektuellen Höhe der Jungfrau unvereinbar, und wenn

auch in ihren Ideen und Ansichten ein Kind ihrer Zeit, sei sie den meisten

ihrer Zeitgenossen an Freiheit der Anschauung weit überlegen gewesen.

2. Naturwissenschaft und Theologie

Das Aufeinandertreffen von besonderer religiöser Begabung und dominie
rendem Zeitgeist muß bei jeder psychiatrischen Würdigung mystischer
und visionärer Erlebnisse berücksichtigt werden. In der Psychiatrie domi
niert jetzt das naturwissenschaftliche Paradigma. Dies darf den nachdenk
lichen Psychiater jedoch nicht daran hindern, anzuerkennen, daß die na

turwissenschaftlichen Daten über die Entstehung von psychischen Krank
heiten und Anomalien lückenhaft sind und daß bei aller neuroanatomi-

schen und neurophysiologischen Kenntnis von Einzeltatsachen^® das Wis
sen um die menschliche Seele hypothetischen Charakter hat.
Max PLANCK^^ fragt, ob Gott nur in der Seele der Gläubigen lebt oder

ob er die Welt unabhängig davon regiert, daß man an ihn glaubt oder
nicht glaubt. Die theoretisch-physikalische Forschung habe zu einer For
mulierung der physikalischen Ursächlichkeit geführt, welche einen ausge
sprochen teleologischen Charakter besitze. Im gesamten Bereich der Na
tur herrsche eine bestimmte Gesetzlichkeit, welche unabhängig von der
Existenz einer denkenden Menschheit sei, welche aber doch, soweit sie

überhaupt von unseren Sinnen erfaßt werden könne, eine Formulierung
zulasse, die einem zweckmäßigen Handeln entspreche. Die Antworten von
Religion und Naturwissenschaft in der Frage nach der Existenz und nach

dem Wesen einer höchsten über die Welt regierenden Macht seien wenig
stens bis zu einem gewissen Grade miteinander vergleichbar. Sie seien

keineswegs im Widerspruch miteinander, sondern sie lauteten überein

stimmend dahin, daß erstens eine von den Menschen unabhängige ver
nünftige Weltordnung existiere, und daß zweitens das Wesen dieser Welt

ordnung niemals direkt erkennbar sei, sondern nur indirekt erfaßt bzw.

geahnt werden könne. Nur die unmittelbare Verbindung mit Gott vermöge

20 B. BOGERTS: Zwischen Neuron und Psyche (1995).
21 M. PLANCK: Religion und Naturwissenschaft (1941).
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20 B. BOGERTS: Zwischen Neuron und Psyche (1995).
21 M. PLANCK: Religion und Naturwissenschaft (1941).
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uns die innere Festigkeit und den dauernden Seelenfrieden zu gewährlei
sten, den wir als das höchste Lebensgut einschätzen müßten. Zwischen

Religion und Naturwissenschaft fänden wir nirgends einen Widerspruch,
wohl aber gerade in den entscheidenden Punkten volle Übereinstimmung.
Gerade die größten Naturforscher aller Zeiten, Männer wie J. KEPLER, I.
NEWTON, G. W. V. LEIBNIZ, seien von tiefer Religiosität durchdrungen
gewesen. J. ECCLES^^ stimmt Max PLANCK ohne Einschränkung zu und
spricht von einer „natürlichen" Theologie. Gegenbeispiele wie Gh. DAR
WIN oder A. EINSTEIN sollen allerdings nicht verschwiegen werden.

Die zeitgenössische Theologie hat im allgemeinen keine Schwierigkeiten,
gegebenenfalls den pathologischen Charakter psychotischer oder hysteri
scher Symptome anzuerkennen, sie folgt dabei in sehr sachlicher Weise
der einschlägigen Expertise der Psychiatrie. Im Kleinen Theologischen
Wörterbuch von Karl RAHNER und Herbert VORGRIMLER^^ wird zum

Thema Erscheinungen (Visionen) ausgeführt, daß Erscheinungen über
natürlicher Art möglich seien, insofern Gott freier und allmächtiger Ver
füger über die natürlichen Gesetzlichkeiten seiner Schöpfung bleibe und
so sich und erfahrungsjenseitige Wirklichkeiten sinnenfällig bezeugen
könne. Zu den Ausführungen von Max PLANCK ergibt sich insoweit kein
Widerspruch. Im „Wörterbuch" wird festgestellt, daß immer der kirchli
che Grundsatz festzuhalten sei, daß bei angeblichen Erscheinungen die
übernatürlichen Einwirkungen nicht vorauszusetzen, sondern zu bewei
sen seien. Damit sei die Frage nach der Faktizität der Erscheinungen als
übernatürliche theologisch legitim auch an eine Psychologie verwiesen,
die aber ihrerseits für eine „Theologie der begnadeten Existenz" offen
bleiben müsse. Unter „Naturwissenschaft und Theologie" stellen RAHNER
und VORGRIMLER - ganz in Übereinstimmung mit Max PLANCK und
John ECCLES - fest, daß Theologie und Naturwissenschaften weder in ei
nen grundsätzlichen Konflikt noch in einen letzten Streit über eine letzte
Kompetenz kämen, da das Bezogensein der Welt auf Gott und die durch
die Metaphysik als apriorische Wissenschaft und durch die Theologie getä
tigten Erkenntnisse der rein naturwissenschaftlichen Erfahrung der un
mittelbar beobachteten Phänomene und deren gesetzmäßiger Verknüp
fung transzendent seien und das existentiell bedeutsame, je einmalige, er
fahrene „Zeichen" (Wunder) dem Experiment der modernen Naturwissen
schaft von deren Methode her nicht zugänglich sei. D. VALENTINI und M.

22 J. C. ECCLES: Die Psyche des Menschen (1985).
23 K. RAHNER/H. VORGRIMLER: Kleines Theologisches Wörterbuch (1976).
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SECKLER^^ räumen im Lexikon für Theologie und Kirche ein, daß sich das
Erscheinungsbild der Erscheinungen, Visionen usw. phänomenologisch

vielfach derart im Grenzbereich von Halluzinationen, Autosuggestionen,
Illusionen usw. bewege, daß eine theologische Beurteilung, die über die

Anwendung der inhaltsorientierten fundamentaltheologischen Offenba-

rungskriteriologie hinausginge, mit größten Unsicherheiten zu rechnen

habe. Weiterhin heißt es recht kritisch, daß sich für die Theologie wie
auch für die kirchliche Autorität angesichts des Wildwuchses religiöser
Erscheinungen die schwierige Aufgabe der „Unterscheidung der Geister"
stelle. Es wird mit deutlich einschränkender Tendenz auf die Anhalts

punkte abgehoben, die angesichts der jeweiligen Umstände, Absichten, In
halte und Wirkungen ... zu Wahrscheinlichkeitsindizien bzw. Ausschluß

merkmalen führen können.

Für U. ZELINKA^^ steht es außer Zweifel, daß die verschiedenen konkre
ten Eigenarten der jeweiligen Erscheinungen (Visionen, Auditionen) sich
aus den je unterschiedlichen Frömmigkeits- und Kunstformen der entspre
chenden Zeit erklären. Vor allem die Vertreter der klassischen Mystik
{Theresia von Avila, Johannes vom Kreuz, Ignatius von Loyola) begegneten
Erscheinungen, die über die äußeren Sinnesorgane erlebt werden, eher
skeptisch oder gar ablehnend. Auch hier fällt die Vorsichtigkeit der Stel
lungnahme auf. Unbeschadet der These RAHNERs, ein Mitwirken äußerer
und innerer Ursachen und Voraussetzungen spreche noch nicht gegen
den göttlichen Ursprung der Erscheinungen, wird nach ZELINKA bei der
Abwägung der Gründe, die eine Echtheit vermuten lassen, doch auch zu

prüfen sein, ob und in welchem Maße natürliche Bedingtheiten wie Hallu
zinationen, spontane eidetische Ereignisse usw. die jeweiligen Erscheinun
gen bestimmten. A. BÜCHER^® weist auf die Tatsache hin, daß Erschei
nungen durch Halluzinogene, LSD, Meskalin oder Amphetamin induziert
werden können. Psychoanalytisch erweise sich eine Erscheinung - wie
der Traum - als symbolische Wunscherfüllung, die aus dem Unbewußten
initiiert werde. Er zitiert die Auffassungen von C. G. JUNG und A. ADLER
und hält es auch seinerseits für erwiesen, daß die Inhalte von Erscheinun

gen kontextabhängig, vielfach konfessionsspezifisch sind: Marienerschei

nungen begegneten im Protestantismus nicht. Auch sozialpsychologische
Theorien seien heranzuziehen, etwa i. S. einer Deutung von Erscheinun-

24 D. VALENTINI/M. SECKLER: Erscheinungen (1995).
25 U. ZELINKA: Erscheinungen in der Mystik (1995).
26 A. BUCHER: Erscheinungen (1995).
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gen als Ausdruck kollektiver Wunscherfüllungsmechanisinen. Oft sei der
psychologisclie Zugang zu Erscheinungen zugunsten ihrer objektiven
Wahrheitsfrage vernachlässigt worden, i. S. einer anthropologisch gewen
deten Theologie sei die psychologische Interpretation jedoch unerläßlich.

Auch hier fällt die psychologiefreundliche kritische Beurteilung religiö
ser Gesichte auf. Ein Schlüsselbegriff der distanziert wirkenden zeitgenös
sischen theologischen Haltung ist die Formulierung von der „anthropolo
gisch gewendeten Theologie". H. WISSMANN weist in seinem Beitrag „Ek
stase" in der Theologischen Realenzyklopädie^^ darauf hin, es sei eine Er
fahrungstatsache, daß ekstatische Erlebnisse sowohl innerhalb wie außer
halb eines bestimmten religiösen Lebenszusammenhangs erzeugt werden
können, z. B. mit halluzinogenen Stoffen oder mit Alkohol. Gegen die Auf
fassung, daß die Ekstase als eine Art praktischer Gottesbeweis in An
spruch genommen werden könne, lasse sich einwenden, daß ekstatische

Erlebnisse häufig der Vorbereitung bedürften, insbesondere durch asketi
sche Übungen, durch rituellen Tanz, allgemeiner durch radikale Aufhe
bung der gewöhnlichen Lebensumstände. Skeptische Einwände gegen die
Ekstase ließen sich nicht einfach mit der Affirmation beiseite schieben, sie
sei ausschließlich das Ergebnis numinoser Einwirkungen auf den Men
schen.

Von einer unkritisch-affirmativen Haltung gegenüber religiösen Erschei
nungen wie Visionen oder Ekstasen ist in der modernen Theologie offen
sichtlich keine Rede, historische, psychologische und soziale Fakten wer
den in ihrer Bedeutung für das Zustandekommen derartiger Erlebenswei-
sen ausdrücklich angeführt. Dieser Zurückhaltung der Theologie ent
spricht auf der anderen Seite die kritische Vorsicht bei der Einordnung
von abnorm erscheinenden religionsbestimmten Phänomenen in der

Psychiatrie. Der Psychiater K. PELMAN^® zitiert mit Zustimmung AUGU
STINUS (De civitate dei), daß ein Wunder nicht im Widerspruche mit der
Natur geschehe, sondern im Widerspruche mit dem, was uns von der Na
tur bekannt ist. Anklänge an die Auffassungen von Max PLANCK sind un

verkennbar. Der nüchterne PELMAN beschreibt die intellektuellen Fähig
keiten der Katharina von Siena geradezu begeistert. Obwohl sie die großen
Schriftsteller ihrer Zeit, Dante, Petrarca, Boccaccio, nie gelesen habe, gäl
ten ihre Briefe auch heute noch als mustergültig und als die erste klassi

sche Prosa Italiens. Er zitiert den Biograph Katharinas, von HASE, man

27 H. WISSMAN: Ekstase (1982).
28 K. PELMAN: Psychische Grenzzustände.
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habe mit Recht von ihr sagen können, daß sie die anerschaffene religiöse

Genialität in der Freiheit ihres starken Willens zu einem Ideal der Fröm

migkeit und der kirchlichen Form des Mittelalters für alle Zeiten zu einer
herzerhebenden Anschauung verwirklicht habe.

3. Religiöse Genialität

Die von PELMAN übernommene Formulierung von HASEs von der „reli

giösen Genialität" ist ein grundlegender Begriff bei der Deutung herausra

gender nichtpsychotischer bzw. nicht-hysterlischer religiöser Erlebenswei

sen. „Wenn ein persönliches Werk über die augenblickliche Zeitstimmung

hinaus, mit dem Hegel'schen Gesetz geredet: durch die Feuerprobe der

nächsten Antithese sich in die folgende kulturelle Synthese hinüberrettet,

so wird seine Wirkung meist in durchlaufenden tieferen Gesetzmäßigkei

ten der menschlichen Psychologie begründet sein"^®. Ekstasen, Visionen
oder Stigmatisationen religiös genialer Persönlichkeiten gehören zu den

das menschliche Normalmaß sprengenden Begabungen. Sie sind ebenso

Teil ihrer Genialität wie die intellektuelle und moralische Bedeutung ihrer
Werke. Die immer wieder zitierte Formulierung von G. LOMBROSO „Ge

nie und Irrsinn" im Sinne der wesensmäßigen Zusammengehörigkeit der
beiden Begriffe hat mehr Verwirrung gestiftet als Klarheit gebracht. Der
verbreitete Glaube, daß das Genie verrückt sei, hat seine Hauptbegrün

dung wohl in dem Umstand, daß der geniale Mensch sicher abnorm i. S.
der Abweichung vom Durchschnitt ist, diese Anomalie bedingt jedoch

nicht grundsätzlich psychische Krankheit.

Ignatius von Loyola ist ein gutes Beispiel für die den Durchschnitt spren
genden religiösen Erlebensweisen eines Genies, das durchaus schon den
Zeitgenossen den Gedanken nahelegen konnte, es handle sich um eine psy
chisch kranke Persönlichkeit^^. Die ersten dreißig Jahre seines Lebens
verbrachte Ifiigo de Loyola mit „unernsten und sinnlosen Spielereien",

Raufhändeln und Liebesaffären^L Nach einer schweren Verwundung
1521 bei der Verteidigung der Zitadelle von Pamplona gegen die Franzo

sen kam es während des neunmonatigen Krankenlagers zu einer die Per
sönlichkeit von Grund auf ändernden Bekehrung. Ignatius schrieb 1553

im „Bericht des Pilgers", daß er während seiner Genesung auf Schloß

29 E. KRETSCHMER: Geniale Menschen (1958).
30 K. HEINRICH/C. WALTER: Ignatius von Loyola (1995).
31 R. FÜLÖP-MILLER: Macht und Geheimnis der Jesuiten (1929).
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Loyola eines Nachts wach geworden sei und deutlich ein Bild unserer Her

rin mit dem heiligen Jesuskind gesehen habe, bei deren Anblick er über

einen beachtlichen Zeitraum sehr übermäßigen Trost empfangen habe.
Eine Pilgerreise nach Jerusalem mußte er wegen Pestgefahr 11 Monate

unterbrechen. Er hielt sich bei den Benediktinern am Berg Montserrat
und im benachbarten Manresa auf. Psychobiographisch ist der Aufenthalt
in Manresa von besonderem Interesse. Verhalten und Erleben des Ignati
us waren schon im Urteil seiner damaligen Umwelt auffällig, eine soziale
Anomie wurde auch unter den Gesichtspunkten kirchlichen Lebens deut
lich. Dem modernen Betrachter seiner damaligen Lebensweise mag eben
falls manches verschroben vorkommen: Ignatius wohnte in einer feuchten

Höhle, unterzog sich den strengsten Bußübungen, fastete tagelang, ver
nachlässigte die körperliche Hygiene und verletzte sich durch gefährliche
Selbstbeschädigungen. Er wurde durch tiefe Depressionen gequält, die so
gar Suizidgedanken verursachten.
Angesichts der überwältigenden Dynamik der Änderung der Weltbezie

hung des Ignatius werden die befremdlich, auf den ersten Blick vielleicht
sogar krankhaft erscheinenden Äußerungsformen und Begleiterscheinun
gen verständlich. Auch in diesem Stadium der Entwicklung der Persön
lichkeit lassen sich zwar sicher von der Durchschnittsnorm des Erlebens
und Verhaltens abweichende, jedoch i. S. der Krankheitslehre pathologi
sche Wesenszüge nicht nachweisen. Die extremen Erlebensformen des Ig
natius müssen auch vor seinem soziokulturellen Hintergrund gesehen wer
den. Er war ein Mensch, der durch das ausgehende Mittelalter geprägt
war, in dem die Sache Gottes die wichtigste von allen war.

Im „Bericht des Pilgers"^^ werden für die Zeit von 1521 bis 1522
Schauungen berichtet, für die der Terminus „Halluzinationen" nicht an
wendbar ist. Z. B. heißt es: „Da wurde sein Verstand plötzlich über sich
selbst erhoben, wie wenn er die Heiligste Dreifaltigkeit unter der Gestalt
von drei Orgeltasten erschauen dürfte ... ". Aus dieser Darstellung ist zu
entnehmen, daß es sich nicht um eine Sinnestäuschung gehandelt haben
kann, als Basis wird der „Verstand" angegeben, außerdem heißt es im Ge
gensatz zum halluzinatorischen Erleben „wie wenn er die Heiligste Drei
faltigkeit erschauen dürfte". Dieses „wie wenn" zeigt die kritische, relati
vierende Rezeption der eigenen Vorstellung. Der Halluzinierende nimmt
dagegen das Halluzinierte als nicht zu bezweifelnde Realität.

32 Ignatius von Loyola: Der Bericht des Pilgers (1956).
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Aus dem „Pilgerbericht" und aus dem „Geistlichen Tagebuch"^^ wird
deutlich, wie sehr Affekte die Grundlagen der von Ignatius berichteten vi
sionären Erlebnisse gewesen sind. Die Schauung „von etwas Hellglänzen
dem, aus dem einige Strahlen ausgingen, woraus Gott das Licht erschuf",
„war begleitet von großer geistlicher Freude". Andere Schauungen müs
sen als gedankliche Vorstellungen ohne Visionscharakter aufgefaßt wer
den: „Oftmals und durch lange Zeit schaute er während des Betens mit
den Augen seiner Seele die Menschheit Christi und die Gestalt, unter der
sie ihm erschien, war wie ein glänzender Körper ... ".
Die Beschreibung der Erleuchtung am Fluß Cardoner wird im „Pilger

bericht" ausdrücklich als Eröffnung der Augen seines Verstandes bezeich
net.

Das in Manresa geschaute „Ding, das ihm sehr schön und mit vielen Au
gen besetzt erschien", sah er schließlich als ein Bild des Teufels an, das er
- ganz voluntaristisch - mit dem Stock verjagen konnte.

Phänomenologisch reiht sich diese Schauung in die Serie anderer visi
onärer oder pseudohalluzinatorischer Erlebnisse des Ignatius ein, die auf
dem Boden einer durch intensives Beten erzeugten spezifischen Erlebens
bereitschaft aufgetreten sind.

JASPERS weist darauf hin, daß Pseudohalluzinationen lange mit Hallu
zinationen verwechselt wurden. Bei den ersteren handelt es sich nicht um
leibhaftige Wahrnehmungen, sondern um „eine besonders merkwürdige
Art von Vorstellungen".

Die Psychobiographie des Ignatius von Loyola läßt erkennen, daß A.
FEER^^ mit seiner Feststellung recht hat, Ignatius sei ein Mann des klar
sten Verstandes, des stärksten Willens, unermüdlicher Tatkraft, abhold je
der Schwärmerei und Träumerei, voll reinster Gottesliebe und Nächsten
liebe gewesen. Freilich war es eine andere Verstandesklarheit, als sie heu
te, auch in der Kirche, vorherrscht. Die Totalität der Gottbezogenheit des
Ignatius, die dem Zeitgeist seines Jahrhunderts näher stand als dem heuti
gen, drückte sich in Erlebens- und Verhaltensformen aus, die am Ende
des 20. Jahrhunderts als sozial unüblich, vielleicht sogar als krankhaft er
scheinen könnten.

In der Eintragung im Geistlichen Tagebuch^^ vom 11. Februar 1544 ist
von der „Zwiesprache mit dem Heiligen Geist" die Rede. Daß es sich hier

33 Ignatius von Loyola: Das geistliche Tagebuch (1961).
34 Ignatius von Loyola: Des Heiligen Ignatius von Loyola geistliche Briefe und
Unterweisungen (1922).

35 Ignatius von Loyola: Das geistliche Tagebuch.
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nicht um das psychotische Antworten auf halluzinierte Stimmen handelt,

wird aus dem Exerzitienhuch deutlich: „Das Zwiegespräch hält man, in
dem man im eigentlichen Sinne spricht, so wie Freunde untereinander
oder wie ein Diener mit seinem Herrn spricht". Dieses „so wie" läßt das

Zwiegespräch als ein formalisiertes rationales Mittel zur Herstellung der
Beziehung zu Gott erkennen.

In den „Geistlichen Übungen"^® werden Klarheit und psychologische
Meisterschaft des Verfassers deutlich. Seine geistige Gesundheit erweist
sich auch hier. In einem Brief an Franz von Bor ja vom 27. Juli 1549
warnte Ignatius vor „fixen Ideen", „körperlicher Schwäche" und „Halluzi
nationen". Er kannte also durchaus den Unterschied zwischen unvernünf

tigen fixen Ideen und Sinnestäuschungen einerseits und seinen affektiv-ve-
getativ-pseudo-halluzinatorischen Schauungen innerhalb der Grenzen

nicht krankhaften Seelenlebens.

Die Auswertung aller Unterlagen, zu denen die Wahlpunkte über die
Armut der Häuser der Gesellschaft Jesu und vor allem auch die Ordens
konstitutionen als wichtige Quellen hinzuzufügen sind, ergibt unter psy-
chopathologischen Gesichtspunkten keine Hinweise auf das Vorliegen ei
ner psychotischen Erkrankung im Sinne einer endogenen Depression, Ma
nie oder Schizophrenie bei Ignatius. Überzeugende Symptome einer orga
nischen Himerkrankung sind ebenfalls nicht festzustellen.

Die Konfrontation mit dem alles Verstehen übersteigenden Wesen der
Dreifaltigkeit hat nicht nur die emotionalen und intellektuellen Persön
lichkeitsmerkmale des Ignatius verändert, sein In-der-Welt-Sein wurde ei
nem völligen Wandel unterzogen. H. J. WEITBRECHT^^ hat die Wandlung
der Persönlichkeit in der Bekehrung als ein Ergriffenwerden durch die re
ligiöse Gefühls- und Erlebniswelt beschrieben und hat dabei innere oder
äußere Erlebnisreaktionen, abnorme Persönlichkeitsentwicklungen oder,
davon scharf zu trennen, psychotische Symptome unterschieden. Nach al
lem, was wir wissen, müssen wir bei Ignatius eine innere Erlebnisreaktion
annehmen.

Wird der moderne Geniebegriff^® angewandt, so finden sich in Persön
lichkeit und Werk des Ignatius die Gegebenheiten, die das Genie ausma

chen. Er gehört zu den Menschen von scharf hervortretender wirksamer
Eigenart, die in umfassender Weise ihrer Epoche den Stempel ihrer Per

sönlichkeit aufgedrückt haben und historisch gar nicht aus ihr wegzuden-

36 Ignatius von Loyola: Geistliche Übungen (1966).
37 H. J. WEITBRECHT: Beiträge zur Religionspsychopathologie.
38 E. KRETSCHMER: Geniale Menschen.
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ken sind. Die Äußerungsformen des ignatianischen Genies waren durch
den Zeitgeist des 16. Jahrhunderts entscheidend mitbestimmt, die Wir

kung seiner Persönlichkeit hat jedoch bis in die Gegenwart hinein die

epochalen Bedingtheiten überdauert. Goethes Äußerung zu Eckermann am
20. Dezember 1829 trifft wörtlich auf Ignatius zu: „Das Außerordentli

che, was solche Menschen leisten, setzt eine sehr zarte Organisation
voraus, damit sie seltener Empfindungen fähig seien und die Stimme der

Himmlischen vernehmen mögen".

Zusammenfassung

HEINRICH, Kurt: Religiöse Erlebens-
weisen in psychiatrischer Sicht, Grenz
gebiete der Wissenschaft, 48 (1999) 2,
99-116

Die psychiatrische Untersuchung von
aus dem Rahmen des Üblichen fallenden,
d. h. also i. S. einer statistischen Durch
schnittsnorm abnormen religiösen Ver
haltensweisen ergibt die Tatsache einer
Komplementarität von Psychiatrie und
Theologie. Wenn die erstere ihre Aufga
be nicht als „Denunziationswissenschaft"
mißversteht, kommt sie notwendigerwei
se zu dem Schluß, daß visionäre, ekstati
sche und mystische religiöse Erlebnisse
nicht grundsätzlich krankhaft sind. Zwar
ist nicht zu bezweifeln, daß bei endoge
nen Psychosen, vor allem bei Schizo
phrenien, bei toxischen Psychosen und
bei hysterischen Persönlichkeitsverfas
sungen auch eindeutig pathologische reli
giöse Erlebnisse auftreten können. Ande
rerseits ist unverkennbar, daß es religiös
geniale Persönlichkeiten gab und gibt,
die wie Genies auf künstlerischem, wis
senschaftlichem oder politischem Gebiet
epochal prägende, in ihren Ergebnissen
andauernde Leistungen erbracht haben.
Die einige Untersucher beunruhigende
scheinbare Homologie von manchen my
stischen Ekstasen und orgiastisch-eroti-
schen Erlebensweisen wird aus der Be

grenztheit der menschlichen Ausdrucks
möglichkeiten für exzessive Glücksgefüh
le, seien sie religiöser oder sinnlicher Na
tur, gedeutet. Religiösen Genies ist eine
besondere Fähigkeit eigen, mit dem gött
lichen Numinosum Verbindung aufzu
nehmen und ihre Erlebnisse in bleiben
de, theologisch bedeutsame Inhalte um-

Summary

HEINRICH, Kurt: Religious behavior in
the psychiatrist's view, Grenzgebiete der
Wissenschaft, 48 (1999) 2, 99 - 116

Psychiatrie studies of religious behavior
that appears to he abnormal in a
statistical sense prove some complemen-
tarity of psychiatry and theology. If psy-
chiatry does not misunderstand itself as
a discipline denunciating religion, it nec-
essarily has to conclude that mysticism,
ecstasies and visions are not principally
pathological. In endogenous psychoses
(mostly in schizophrenia), in toxic psy
choses and in hysteric conditions clearly
pathological behavior may occur. On the
other hand, history shows that there
lived and still live religiously highly
gifted men and women, who like politi-
cal, artistic or scientific geniuses have
realized significant achievements lasting
longer than their own epoch. The seem-
ingly homologous nature of mystic and
erotic ecstasies has irritated quite a few
investigators. The phenomenological si-
milarities of these behavior pattems are
due to the limited capacities in express-
ing extreme human feelings. Religious
geniuses are specially gifted to commu-
nicate with the godly numinosum and to
formulate significant theology. Scientific
psychiatry may agree with Max Planck
and John Eccles who see no contra-
dictions in science and religion. Because
of its diagnostic limitations psychiatry
has to acknowledge that non-pathological
communication with God is beyond the
ränge of psychopathology. On the other
side, recent theology feels critical about
visions and ecstasies.
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zuformen. Eine sich naturwissenschaft

lich verstehende Psychiatrie wird sich an
der Überzeugung Max Plancks und John
Eccles' orientieren können, die in den
Naturwissenschaften und in der Religion
keine Gegensätze sehen, sondern ent
scheidende Übereinstimmungen für frag
los gegeben halten. Die Psychiatrie wird
angesichts ihrer diagnostischen Begrenzt
heiten bei nicht krankhaften religiösen
Erlebensweisen Stile der Kommunikation
mit dem Göttlichen als außerhalb ihres
Pathologiehereiches liegend anzuerken
nen haben. Dies dürfte ihr auch deshalb
nicht schwerfallen, weil die zeitgenössi
sche Theologie eine „anthropologische
Wendung" vollzogen hat und ihrerseits
einer kritischen Beurteilung visionärer
Phänomene zuneigt.

Verhalten, religiöses
Psychose
Persönlichkeitsanomalien

Genialität, religiöse
Ignatius von Loyola

Behavior, religious
Psychosis
Anomalies /Personality
Genius, religious
Ignatius of Loyola
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GERHARD ADLER

FASTEN IN OST UND WEST

Von Ramadan, Quadragesima und anderen

unverstandenen Traditionen

Gerhard Adler, Jahrgang 1941, Studium geisteswissenschaftlicher Fächer,
beim Südwestrundfunk im Kulturbereich tätig, zahlreiche Publikationen zu
Fragen der Religion und der Grenzgebiete. Von seinen neuen Veröffentli
chungen seien genannt: Seelenwanderung und Wiedergeburt. Leben wir
nicht nur einmal? (Freiburg: Herder, 21986); Erinnerung an die Engel. Wie
derentdeckte Erfahrungen (Freiburg: Herder, 1986); Hrsg.: Tausend Jahre
Heiliges Rußland. Orthodoxie im Sozialismus (Freiburg: Herder, 21988);
Die Engel des Lichts. Von den Erstlingen der Schöpfung (Stein am Rhein,
CH: Christiana, 21997); Von der kommenden Welt. Jenseitsbilder (Stein am
Rhein, CH: Christiana, 1994).

Die zeitweise Einschränkung von Speise und Trank sowie der Verzicht auf
ganz bestimmte Nahrungsmittel, Fasten und Abstinenz also, sind wichtige
Themen der Religionsgeschichte. Fast ausnahmslos^ fordern die Weltreli
gionen die Begrenzung menschlicher Lust auf Nahrungs- und Genußmit
tel. Befragt man die religiösen Quellen und die Forschung nach den Be
gründungen für solchen Verzicht, erhält man An Worten, die teilweise zeit

gebunden sind, die vor allem der heute verbreiteten Mentalität nur ein

Kopfschütteln wert sind.

Nehmen wir deshalb zunächst das „Fasten" in den Blick, wie es gegen
wärtig durchaus ein großes Thema darstellt, im small talk und in den Un

terhaltungsmedien zum Beispiel. „Ich müßte eigentlich abnehmen", lautet
so ein aktueller Topos, oder „Mein Cholesterinspiegel erlaubt es mir nicht,
daß ich nochmals zugreife". Diese landläufige Fastenphraseologie zielt auf
Figurprobleme und auf die Gesundheit. Doch zur ästhetischen Frage einer
idealen Körpergestalt äußert sich die Fastenliteratur vor und nach den al

ten Griechen eigentlich gar nicht, und selbst das Problem der Gesundheit

spielt in der asketischen Tradition der Religionen nur eine Nebenrolle. Es

geht um etwas ganz anderes.

1 Der Zoroastrismus lehnt das Fasten ab.

Grenzgebiete der Wissenschaft; 48 (1999) 2, 117 — 140

GERHARD ADLER

FASTEN IN OST UND WEST

Von Ramadan, Quadragesima und anderen
unverstandenen Traditionen

Gerhard Adler, Jahrgang 1941, Studium geisteswissenschaftlicher Fächer,
beim Südwestrundfunk im Kulturbereich tätig, zahlreiche Publikationen zu
Fragen der Religion und der Grenzgebiete. Von seinen neuen Veröffentli—
chungen seien genannt: Seelenwanderung und Wiedergeburt. Leben wir
nicht nur einmal? (Freiburg: Herder, 21986); Erinnerung an die Engel. Wie-
derentdeckte Erfahrungen (Freiburg: Herder, 1986); Hrsg.: Tausend Jahre
Heiliges Rußland. Orthodoxie im Sozialismus (Freiburg: Herder, 21988);
Die Engel des Lichts. Von den Erstlingen der Schöpfung (Stein am Rhein,
CH: Christiana, 21997); Von der kommenden Welt. Jenseitsbilder (Stein am
Rhein, CH: Christiana, 1994).

Die zeitweise Einschränkung von Speise und Trank sowie der Verzicht auf
ganz bestimmte Nahrungsmittel, Fasten und Abstinenz also, sind wichtige
Themen der Religionsgeschichte. Fast ausnahmslos1 fordern die Weltreli—
gionen die Begrenzung menschlicher Lust auf Nahrungs- und Genußmit—
tel. Befragt man die religiösen Quellen und die Forschung nach den Be-
gründungen für solchen Verzicht, erhält man Anworten, die teilweise zeit-
gebunden sind, die vor allem der heute verbreiteten Mentalität nur ein
Kopfschütteln wert sind.

Nehmen wir deshalb zunächst das „Fasten“ in den Blick, wie es gegen—
wärtig durchaus ein großes Thema darstellt, im small talk und in den Un-
terhaltungsmedien zum Beispiel. „Ich müßte eigentlich abnehmen“, lautet
so ein aktueller Topos, oder „Mein Cholesterinspiegel erlaubt es mir nicht,
daß ich nochmals zugreife“. Diese landläufige Fastenphraseologie zielt auf
Figurprobleme und auf die Gesundheit. Doch zur ästhetischen Frage einer
idealen Körpergestalt äußert sich die Fastenliteratur vor und nach den al-
ten Griechen eigentlich gar nicht, und selbst das Problem der Gesundheit
spielt in der asketischen Tradition der Religionen nur eine Nebenrolle. Es
geht um etwas ganz anderes.

1 Der Zoroastrismus lehnt das Fasten ab.



118 Gerhard Adler

Säuerliche Kulturkritik an unseren Luxusproblemen ist zur Genüge
geübt worden und zumeist unfruchtbar geblieben. Es läßt sieb jedoch
auch eine positive Erkenntnis aus der verbreiteten freiwillig-unfreiwilli
gen Einschränkung der Genüsse in unserer Zeit ableiten: Wir haben im

merbin eingesehen, daß ein Leben im Schlaraffenland, wie es in unseren

Breiten kulinarisch vielen möglich geworden ist, nicht ohne unangenehme
Folgen bleibt. Nicht nur das übermäßige „zuviel", auch das regelmäßige
„reichlich" an gutem Essen und alkoholischem Trinken fordert seinen

Preis - für den einen früher, für den anderen später. Natürlich gäbe es da
noch weitere Faktoren zu berücksichtigen: das Rauchen und das Autofah

ren, die mangelnde Bewegung und das Unverhältnis von Arbeit und
Muße, der unbedachte Medienkonsum und manch anderes - was übrigens
auch unter einem zeitgemäßen Fastenbegriff seinen Platz finden kann.2

Jedenfalls wird Maßhalten wieder als Tugend anerkannt, ob man ihr nun
aus innerer Überzeugung folgt oder nur schlechten Gewissens und notge
drungen beipflichtet.

1. Das Hellfasten

Kehren wir zunächst noch bei einer Medizinrichtung ein, die einen orga
nischen Übergang darstellt zwischen gesundheitlichen Aspekten und den
eher persönlichkeitsformenden und religiösen Gesichtspunkten, auf die
wir noch kommen wollen. Ein Zitat aus der Literatur des sogenannten
„Heilfastens" kann als erster Anstoß für das Weiterdenken dienen. Wer
ner ZABEL redet uns folgendermaßen ins Gewissen:

„Ein Tier - soweit es nicht domestiziert ist - frißt auf die Dauer nicht
mehr als es zur Erhaltung seiner Bestleistung bedarf. Der heutige Mensch
tut es eigentlich dauernd. Er tut es, weil ganz offensichtlich die natürlichen
Lustbezüge dieses Lebens für ihn derartig eingeengt und verarmt sind, daß
er aus dem primitivsten aller Lustbezüge, der Nahrungsaufnahme, den
Großteil dieses Mangels decken muß. Er geht dabei häufig über das Maß
dessen, was die Lebensgesetze ihm zugestehen, weit hinaus.

Die „Lebensgesetze" sind das Stichwort. Der in Fastenkreisen anerkannte
Altmeister auf diesem Gebiet, dem sich auch Gesundheitsreformer unse
rer Tage nicht verschließen, ist bekanntlich Otto BUCHINGER. Er hatte im

2 A. SCHMEMANN: Die Große Fastenzeit (1969/1994), S. 80 - 85.
3 W. ZABEL: Das Fasten (1950/1962), S. 28.
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Fasten hinreichende Eigenerfahrung, gab diese Erfahrung weiter an unge

zählte Patienten und an die Leser seiner Schriften, in denen wiederum er

sich der Mühe unterzog, die Kulturgeschichte des Fastens einzubeziehen.^

Nehmen wir einige seiner Erkenntnisse auf, die schließlich dorthin füh

ren, wo die Religion das Fasten stets angesiedelt hat. Naturheilkunde und

Gehet sind für Otto BUCHINGER gleichermaßen selhstverständhche Be
standteile seines Fastenkonzepts:

„Auf Grund SOjähriger Beobachtung am Krankenbett und in der Sprech
stunde bin ich heute der Ansicht, daß die Heilmittel Luft, Licht, Wasser,
Diät, Homöopathie, Gutzureden und Fasten fast aUes zu leisten imstande
sind, was nötig ist, um Menschen vor Krankheiten zu bewahren und sie
von Krankheiten zu befreien." „Von allen natürhchen Heilmitteln aber hat

mir doch bisher den größten Eindruck das Fasten gemacht." „Es genügt
[...] zu wissen, daß das Heilfasten als Heilweg höchst beachtenswert ist
und - daß eigentlich, nein: so recht eigentlich auch das Beten dazu gehört,
oder, um es weniger einfach und weniger allgemeinverständlich auszu
drücken, die Theurgie als vollbringende Komponente."^

Wir wollen es den Ärzten überlassen, ob BUCHlNGERs Optimismus und
seine gesamte Lebenseinstellung in ein heutiges medizinisches Menschen
bild zu integrieren wären. Für uns ist seine Aussage jedenfalls eine nützli
che Brücke, die wegführt von Figurproblemen und die auch weiter reicht
als ein positivistischer Gesundheitsbegriff. BUCHINGER selbst inspirierte
sich ja aus den Dokumenten der Religionsgeschichte; was die Religionen
zum Thema Fasten zu sagen haben, wollen wir ansatzweise kennenlernen.

2. Fasten im Islam

Vorweg diese Einschränkung: Alle großen Themen - das Fasten zählt da
zu - lassen sich enzyklopädisch betrachten, womit man nie an ein Ende

kommt und in Gefahr gerät, vor der Materialfülle den Sinn für das We

sentliche zu verlieren. Deshalb begnügen wir uns mit einigen wichtigen
Einsichten und gehen den zentralen Anliegen des Fastens vor allem in der
jüdisch-christlichen Tradition nach. Ausblicke auf andere Kulturen mö

gen die Verbreitung des Fastenphänomens belegen, aber auch die Über
einstimmung in den Grundanliegen der aus religiösen Motiven Fastenden.

4 O. BUCHINGER unterscheidet das Heilfasten vom kultischen oder religiösen Fa
sten; beide seien „so alt wie die Völker der Erde", in: Das Heilfasten und seine Hilfsme
thoden als biologischer Weg (1935/1992), S, 13.
5 Ders. ebd., S. 10 - 12 (im Vorwort von 1935).
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Und SO beginnen wir mit einem Ausspruch, den die islamische Tradition

Mohammed in den Mund legt:

„Es gibt im Paradies ein Tor, das Ar-Rayyan heißt, durch das die Fasten
den am Tage der Auferstehung eintreten werden, und kein anderer außer
ihnen wird hindurch eintreten. (An jenem Tage) wird ausgerufen: ,Wo sind
die Fastenden?' Da stehen diese dann auf, und sonst kein anderer außer
ihnen wird hineintreten. Wenn sie darin sind, wird das Tor geschlossen,
und danach tritt keiner mehr durch dieses ein."®

Fasten als Vorbedingung, um in das Paradies zu gelangen! Die Religion
des Islam zählt das Fasten unter die fünf Säulen oder Grundpflichten des
Gläubigen; also geradezu gleichrangig neben dem Gottesbekenntnis und
der Anerkennung Mohammeds als Allahs Prophet, den täglichen Gebeten,
dem Almosen und der Wallfahrt nach Mekka steht das Fasten.

Warum wählen wir den Umweg über den Islam, eine uns weithin frem
de Tradition? Er ermöglicht einen weniger voreingenommenen Zugang
zur Sache und damit vielleicht auch zu unserer eigenen, der biblisch in
spirierten Askese.

Im Fastenmonat Ramadan trifft der Tourist in muslimischen Ländern
auf eine veränderte Welt; aber auch unter den islamischen Gläubigen
Westeuropas können wir die Ernsthaftigkeit erleben, die dem Fasten gilt.
Der Monat Ramadan, der neunte im Mondkalender, bewegt sich in unse
rem bürgerlichen Kalender im Laufe der Jahre rückwärts durch die zwölf

Monate des (längeren) Sonnenjahres. Dies hat zur Folge, daß Ramadan
auch in die heiße Jahreszeit fällt, und dann ist das Fasten mit besonderen

Belastungen verbunden. Denn von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang
ist es dem erwachsenen und gesunden Gläubigen des Islam nicht erlaubt,
zu essen oder auch nur zu trinken, zu rauchen oder geschlechtlich zu ver
kehren. In der zweiten Sure heißt es unter anderem:

„Der Monat Ramadan ist es, in dem der Qur'an als Rechtleitung für die
Menschen herabgesandt worden ist und als klarer Beweis der Rechtleitung
und der Unterscheidung. Wer also von euch in dem Monat zugegen ist, der
soll in ihm fasten. Und wer krank ist oder sich auf einer Reise befindet,
soll eine Anzahl anderer Tage (fasten) - Allah will es euch leicht. Er will es
euch nicht schwer machen - damit ihr die Frist vollendet und Allah rühmt
daß er euch geleitet hat. Vielleicht werdet ihr dankbar sein." [2:185]
„Es ist euch erlaubt, euch in der Nacht des Fastens euren Frauen zu
nähern; sie sind Geborgenheit für euch, und ihr seid Geborgenheit für sie.

6 Zit. nach ABU-R-RIDA: Ar-Rayyan und das Fasten im Ramadan (1993), S. 35.
7 Ders., ebd., S. 50.
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Allah weiß, daß ihr gegen euch selbst trügerisch gehandelt habt, und Er
wandte euch Seine Gnade wieder zu und vergab euch. So pflegt nun Ver
kehr mit ihnen und trachtet nach dem, was Allah für euch bestimmt hat.

Und esset und trinket, bis der weiße Faden von dem schwarzen Faden [in]
der Morgendämmerung für euch erkennbar wird. Danach vollendet das Fa
sten bis zur Nacht. Und pflegt keinen Verkehr mit ihnen, während ihr euch
in die Moscheen zurückgezogen habt. Dies sind die Schranken Allahs, so
kommt ihnen nicht nahe! So erklärt Allah den Menschen Seine Zeichen.

Vielleicht werden sie (Ihn) fürchten."[2:187]®

Schon diese wenigen Ausschnitte belegen den hohen Rang des Fastens im

Islam: Fs ist von Gott gewollt und von ihm selbst verbindlich vorgeschrie
ben; Allah aber will nicht das Unmögliche: bei Krankheit oder auf Reisen
ist an das Nachholen gedacht; der Fastenmonat Ramadan wird als beson
ders intensive Zeit religiöser Aktivitäten verstanden, des Gebets und des

Moscheebesuchs; schließlich erinnert der Koran daran, daß in dieser ge
heiligten Zeit das besondere Augenmerk auf alle menschlich-religiösen
Pflichten zu richten ist, wie sie auch sonst für den Muslim gelten. So ist

bemerkenswert, daß Fasten in begründeten Fällen ersetzt werden kann
durch die Speisung von Armen. Die soziale Dimension des muslimischen
Fastens ist nicht zu übersehen.

Die Geschichtlichkeit der Fastenbestimmungen stellt - wie im Christen
tum - auch im Islam ein besonderes Problem dar. Das gilt für die Kasu
istik und all die Fehlformen, die sich mit jeder kulturellen Einrichtung
verbinden können.

Der skrupulöse Gläubige erwartet von seinen Rechtsgelehrten auf alle

Fragen eine Antwort. Das führt zu einer ausufernden Detailregelung. Und
so sind - um nur ein Beispiel zu nennen - Nasentropfen im Ramadan
nicht erlaubt, Augentropfen dagegen schon. Wenn der Koran - entstanden
in einer Erdregion, die keine extremen Unterschiede in der Länge von Tag
und Nacht kennt - die Morgendämmerung als Beginn und die hereinbre
chende Nacht als das Ende des Fastens bestimmt, also die Zeit des Tages,
in der man einen schwarzen von einem weißen Faden unterscheiden

kann, dann bringt diese Vorschrift große Probleme für den Muslim, der
sich weit im Norden oder weit im Süden der Erdkugel aufhält. Der Tag-
und Nachtrhythmus kann ja so stark verschoben sein, daß das Fasten über

die Länge des Tageslichts gar nicht durchzuhalten ist. Die Entscheidungen
und Fatwas in dieser Frage, wie sie zum Beispiel auch für die muslimi

schen Bewohner Westeuropas erlassen wurden, argumentieren nicht ganz

8 Ders., ebd., S. 109 f.
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einheitlich, doch lassen sie stets erkennen, daß der barmherzige Gott
größer ist als das gesetzliche Denken seiner Diener. - Der Katholizismus

hat reiche kirchenrechtliche und pastorale Erfahrung mit früheren Fa

sten- und Ahstinenzhestimmungen, die der muslimischen Problematik von

heute durchaus vergleichbar sind.

„Allah fordert von keiner Seele etwas über das hinaus, was sie zu leisten

vermag."^
„Wer im Ramadan fastet, seine Fastenvorschriften einhält und sich von

dem fernhält, was nicht erlaubt ist, dem werden seine vergangenen Sün
den getilgt."^®

Einige Ausleger wollen am Wortlaut des Koran festhalten und verlangen
auch für extreme Zonen das Kriterium des Sonnenstandes; sie müssen im

Notfall auf das gesundheitliche Argument ausweichen. Andere empfehlen
pragmatisch, eine Stundenzahl für das Fasten anzusetzen, die dem Son
nenstand in der arabischen Welt entspricht, in Mekka zum Beispiel; die
Daten des dortigen Sonnenauf- und Sonnenuntergangs sind ja der Zeitung
zu entnehmen.

„Der, Der den Qur'an herabgesandt hat, ist Der, Der das Verborgene
kennt, und Er ist Der Schöpfer der Erde und der Himmelskörper. Er rich
tet seine Gebote an alle Menschen und verlangt von ihnen nur das, was sie
befolgen können. Er erließ das Gebot zu beten, und der Gesandte hat die
Zeiten dafür in der Weise erklärt, wie diese zu den gemäßigten Regionen
passen, welche den größten TeU der Erde ausmachen. Als aber der Islam
bei den Bewohnern derjenigen Gebiete ankam, in denen der Tag und die
Nacht - verglichen mit den gemäßigten Gebieten - eine außergewöhnliche
Länge haben, blieb nichts anderes übrig, als die Zeit für die Gebete nach
ihrem Ermessen zu schätzen und dem analog zu verfahren, was der Pro
phet, Allahs Segen und Friede auf ihm, erklärt hat.
Genauso erklärt sich die Sache mit dem Fasten: Ramadan ist nur eine

Pflicht für denjenigen, der im Monat zugegen ist, d. h. für denjenigen, der
ihn erlebt. Was diejenigen angeht, die keinen gleichen Monat haben, so ist
es ihnen ganz einfach, für den Monat eine angemessene Zeit zu schät
zen."

Die strengere Richtung, die nur die gesundheitliche Gefährdung als Argu
ment für Abweichungen zuläßt, macht in ihrer Begründung eine wesentli
che Aussage zur Bedeutung des Leibes im religiösen Leben:

9 Ders., ebd., S. 139.

10 Ders., ebd., S. 53.

11 Ders., ebd., S. 136 f.
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„Wir sagen zunächst, daß das Fasten nach seinem Ursprung eine Art Got
tesverehrung ist, welche eine gewisse Härte enthält. Ohne diese Härte hät
te das Fasten nicht diese große Bedeutung und den enormen Lohn. Allah,
Erhaben ist Er, sagt [...]: ,Alle Taten des Sohnes Adams gehören ihm, mit
Ausnahme des Fastens; denn es ist für Mich, und Ich gebe dafür entspre
chend den Lohn; er hat ja für Mich auf sein Essen und Trinken und trieb

haftes Vergnügen verzichtet.'
Damit ist also der Gedanke der Härte ursprünglich in dieser Gottesvereh
rung enthalten. Und keiner wagt zu sagen, das Fasten in den Ländern, in
denen das Tageslicht auf 16 oder 15 Stunden zusammenschrumpft, sei oh
ne Härte zu leisten, obwohl dort starke Hitze herrscht.

Außerdem wird uns von Allah, gepriesen und Erhaben ist Er, bei der Reli
gionsübung nichts auferlegt, das wir nicht verkraften können. Wer also
beim Fasten eine unerträgliche Härte erleidet, so daß er dadurch gesund
heitliche bzw. lebensbedrohliche Schäden fürchten muß, den hat Allah
vom Fasten entbunden. Wir [...] meinen nicht diejenige Person, die am En
de des Tageslichts Kopfschmerzen oder geringfügiges Schwindelgefühl
empfindet und [...] (das Fasten) weiter ertragen kann, wenn sie sich hin
setzt oder hinlegt."^^

Die augenfälligeren Folgen der harten Kasteiung, nämlich die nächtlichen
Festgelage im Monat Ramadan, sollten nicht daran hindern, den religiösen
Emst des islamischen Fastens wahrzunehmen. Es ist bekannt, daß sich,

namentlich bei Diabetikern, ernste Gesundheitsbelastungen einstellen kön
nen. Die extreme Fastenanstrengung am Tag hat auch negative volkswirt
schaftliche Konsequenzen, ja selbst der Straßenverkehr ist beeinträchtigt.
Das Übermaß der nächtlichen Essensfreuden aber hat der Koran nicht be
absichtigt.

3. Zum rechten Sinn des Fastens

Wenn war die Fastentradition in unserer eigenen Kultur betrachten, dann
können wir die analogen Exzesse - zum Beispiel - des Karnevals nicht

übersehen. Wer Religionen und kulturelles Brauchtum vergleicht, sollte
nicht die hehre Idee der einen Religion der banalen Wirklichkeit der ande

ren gegenüberstellen. In den Traditionen der Volkskirche kennen wir ent

sprechende Fehlformen und das geschickte Unterlaufen von Fasten- und
Abstinenzgeboten. Wenn man alle Köstlichkeiten außer Fleisch als erlaubt

ansieht, wird der Sinn von Fasten und Abstinenz verkehrt; ebenso mit

dem Grundsatz bibere non frangit ieiunium (d. h. Trinken bricht das Fa-

12 Ders., ebd., S. 120 f.
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ren gegenüberstellen. In den Traditionen der Volkskirche kennen wir ent-
sprechende Fehlformen und das geschickte Unterlaufen von Fasten- und
Abstinenzgeboten. Wenn man alle Köstlichkeiten außer Fleisch als erlaubt
ansieht, wird der Sinn von Fasten und Abstinenz verkehrt; ebenso mit
dem Grundsatz bibere non frangit ieiunium (d. h. Trinken bricht das Fa-

12 Ders.‚ ebd.‚ S. 120 f.
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sten nicht), eine kirchenrechtliche Konstruktion, die die Starkbierzeit ent

stehen ließ. Wer nicht als Rigorist erscheinen will, muß allerdings hinzu
fügen dürfen, daß Allahs Barmherzigkeit und Nachsicht auch für die
Schwächen der Christenmenschen in Anspruch genommen werden darf.

Etymologisch meint „fasten" soviel wie „festhalten", und zwar an einer

rituellen Vorschrift. Von dieser Bedeutung her zeigt sich der Unterschied
zur diätetischen Absicht oder auch zum Hungern, das man ja nicht frei
willig übt.

Doch worauf richtet sich Fasten im engeren Sinn? Die Religionswissen-
schaft^^ setzt es in Verbindung mit fürbittendem Gebet, beschreibt es als
Vorbereitung auf religiöse Feste, als Akt der Buße und Sühneleistung oder
des Opfers. Zu dieser Vielfalt ist auch das Frinnerungsfasten zu zählen,
zum Beispiel am Gedächtnistag der Zerstörung des ersten und des zweiten

Tempels in Jerusalem, am 9. Tag des elften Monats jüdischer Zeitrech-
nung.^5 Als wichtigster jüdischer Fasttag ist der Versöhnungstag zu er

wähnen. ̂6 Schließlich will Fasten auch die physische Disposition zur Ek
stase, für Visionen und seherische Träume bereiten, eine Dimension, die
nicht nur der Schamanismus kennt, sondern auch die Bibel. So hat sich

DanieH'^ mit einem dreiwöchigen Fasten vor seinem Gott „gebeugt", wie
es die Bibel umschreibt, und auf diese Weise vorbereitet auf seine Visio

nen. Das in den Religionen verbreitete Trauerfasten schließlich läßt spon
tan an den christlichen Karfreitag denken; doch sind dabei auch magische
Hintergründe mitzudenken, nämlich die Angst vor den Seelen der Toten
oder die Dämonenabwehr. Schon in der Ilias trauert Priamos mit Fasten

und Wachen um seinen Sohn Hektor.i® Magisch-archaische Elemente kön

nen auch hinter bestimmten Abstinenzgeboten oder einem Nahrungsver
zicht zu bestimmten Tageszeiten stehen. Fasten wird oft gemeinschaftlich
begangen, kann aber auch individuell vollzogen werden. Die Vielfalt der
Formen und Motive des Fastens ist mit dieser Aufzählung nur angedeu
tet.

13 Der Hungerstreik ist ein Sonderfall, bei dem Nahrungsverzicht mit gesundheitli
chen Folgen als Mittel eingesetzt wird, um öffentliche Aufmerksamkeit für ein bestimm
tes Interesse zu erzwingen.

14 Siehe Bibliographie.
15 S. die Rede von Ignatz Bubis zum 9. November 1998, zit. in FAZ, 10. 11. 98, S. 47.
16 Lev 16.

17 Dan 9, 3; 10, 2 f., 12.

18 Ilias XXIV, 635-642.

19 P. Gerlitz: Das Fasten im religionsgeschichtlichen Vergleich (1954), S. 38: „Fasten
im religionsgeschichtlichen Sinne ist niemals Selbstzweck, es ist nie an sich, sondern es
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4. Fasten im Alten Testament

Vor diesem Hintergrund werfen wir einen Blick in das Alte Testament; die

Funktion des angesprochenen Fastens wird unmittelbar verständlich. Von

einem Trauerfasten - verbunden mit der Angst vor dem Toten - berichtet

das 1. Buch Samuel aus Anlaß von Sauls Tod:

„Dann nahmen sie die Gebeine, begruben sie unter der Tamariske von Ja-
besch und fasteten sieben Tage lang."20

König David verstärkt sein flehentliches Gebet um das Leben des Sohnes,

den er mit der Frau des Urija gezeugt hatte, mit Fasten. Der Prophet Na-
tan hatte ihm den Tod des Knaben als Strafe für sein Vergehen angekün

digt. Daraufhin will David mit einer ganz pragmatischen Einstellung das

Unheil abwenden:

„David suchte Gott wegen des Knaben auf und fastete streng; und wenn er
heimkam, legte er sich bei Nacht auf die bloße Erde. [...] Am siebten Tag
aber starb das Kind. [...] Da erhob sich David von der Erde, wusch sich,
salbte sich, wechselte seine Kleider, ging zum Haus des Herrn und warf
sich (davor) nieder. Als er dann nach Hause zurückkehrte, verlangte er (zu
essen). [...] Da fragten ihn seine Diener: Was soll das bedeuten, was du ge
tan hast? Als das Kind noch am Leben war, hast du seinetwegen gefastet
und geweint. Nachdem aber das Kind tot ist, stehst du auf und ißt. Er ant
wortete: Als das Kind noch am Leben war, habe ich gefastet und geweint;
denn ich dachte: Wer weiß, vielleicht ist der Herr mir gnädig, und das
Kind bleibt am Leben. Jetzt aber, da es tot ist, warum soll ich da noch fa
sten? Kann ich es zurückholen? Ich werde einmal zu ihm gehen, aber es
kommt nicht zu mir zurück."2t

Eine Heuschreckenplage und die Dürre sind es, die den Propheten Joel

die beredte Klage formulieren lassen, mit der er zum Fasten aufruft:

„Der Weinstock ist dürr, der Feigenbaum welk.
Granatbaum, Dattelpalme und Apfelbaum,
alle Bäume auf dem Feld sind verdorrt;
ja, verdorrt ist die Freude der Menschen.

ist immer Teil eines großen Ganzen: entweder ein Fasten zur Erlangung von Visionen,
Ekstasen, Tilgung von Schuld oder es ist Fasten im Sinne der Heiligkeitsaskese zur Er
langung der Tauf-, Ordinations- oder Opfermahls-Gnade, oder es ist Fasten zur Verstär
kung des Gebets, der Buße, der Erkenntnis von Gott usw. Kurz: das Fasten darf nur als
Begleiterscheinung neben Anderem gewertet werden. Als eine solche will es die Wieder
herstellung der verloren gegangenen (!) Kommunikation von Gott und Mensch bewir
ken."

20 1 Sam 31, 13; vgl. 1 Chr 10, 12 [Bibelzitate nach Einheitsübersetzung].
21 2 Sam 12, 16-23 [gekürzt].
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Legt Trauer an, klagt, ihr Priester!
Jammert, ihr Diener des Altars!
Kommt, verbringt die Nacht im Trauergewand,
ihr Diener meines Gottes!

Denn Speiseopfer und Trankopfer
bleiben dem Haus eures Gottes versagt.

Ordnet ein heiliges Fasten an,
ruft einen Gottesdienst aus!

Versammelt die Ältesten

und alle Bewohner des Landes

beim Haus des Herrn, eures Gottes,
und schreit zum Herrn:

Weh, was für ein Tag!
Denn der Tag des Herrn ist nahe;
er kommt mit der Allgewalt des Allmächtigen."22

Die Bibel des Alten Bundes fragt auch nach dem tieferen Sinn des Fastens

und wehrt äußerliches Getue und selbstbezogenen Asketismus ab. Das be

kannte Beispiel, auf das sich auch Jesus beziehen wird, steht im 58. Kapi
tel des Buches Jesaja:

„Seht, an euren Fasttagen macht ihr Geschäfte
und treibt alle eure Arbeiter zur Arbeit an.

Obwohl ihr fastet, gibt es Streit und Zank,
und ihr schlagt zu mit roher Gewalt.
So wie ihr jetzt fastet,
verschafft ihr eurer Stimme droben kein Gehör.

Ist das ein Fasten, wie ich es liebe,
ein Tag, an dem man sich der Buße unterzieht:
wenn man den Kopf hängen läßt,
so wie eine Binse sich neigt,
wenn man sich mit Sack und Asche bedeckt?
Nennst du das ein Fasten

und einen Tag, der dem Herrn gefällt?
Nein, das ist ein Fasten, wie ich es liebe:
die Fesseln des Unrechts zu lösen,

die Stricke des Jochs zu entfernen,

die Versklavten freizulassen,

jedes Joch zu zerbrechen,
an die Hungrigen dein Brot auszuteilen,
den obdachlosen Armen ins Haus aufzunehmen,

wenn du einen Nackten siehst, ihn zu bekleiden
und dich deinen Verwandten nicht zu entziehen.

22 Joel 1, 12-15.
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Dann wird dein Licht hervorbrechen

wie die Morgenröte,

und deine Wunden werden schnell vernarben.

Deine Gerechtigkeit geht dir voran,

die Herrlichkeit des Herrn folgt dir nach."23

Mit diesen wenigen Belegen ist die Vielfalt des Fastens im Alten Testament

nicht ausgeschöpft, doch sie machen deutlich, daß nicht die Leistung eines

Hungerkünstlers angesprochen ist. Der leiblich fühlbare Verzicht ist ver

bunden mit dem Gebet zu Gott und dem Dienst am Nächsten. Im Buch To-

bit bringt es der Erzengel Rafael zum Ausdruck: „Es ist gut, zu beten und
zu fasten, barmherzig und gerecht zu sein."^^ Fasten, Beten und Almosen
bilden eine religiöse Einheit, und zwar in Judentum, Christentum und Is

lam gleichermaßen. Das Schweigen^s und das nächtliche Wachen^ß wer
den in der asketischen Tradition dieser Trias noch hinzugefügt.^^

5. Fasten im Neuen Testament

Ein Blick in das Neue Testament: Hier zeigt sich wiederum, daß die Heili
ge Schrift keine Theorie des Fastens entfaltet, daß vielmehr den (oft recht
kurzen) Erwähnungen ein Zusammenhang abgerungen werden muß, den
der religionsgeschichtliche Vergleich weiter erhellen kann.
Wir lesen im Matthäusevangelium, daß Jesus zur Vorbereitung auf sein

öffentliches Wirken vierzig Tage lang gefastet hat^®, wohl nicht ohne das
Beispiel des Mosens, der zur Niederschrift des Dekalogs sich solchem Ver
zicht unterzogen hatte. Auch Elija^o zählt zu den erlauchten biblischen
Gestalten, mit denen das große Fasten als Zeichen der Vorbereitung für ei
ne Sendung und als Ausdruck der besonderen Gottesnähe verbunden ist.

Diese Vorbilder hat Jesus vor Augen. Wie ausschließlich der Verzicht auf
Essen und Trinken dabei wirklich war, läßt sich nicht erschließen; jeden-

23 Jes 58, 3c-8.

24 Tob 12, 8.

25 Mt 12, 36; A. SCHMEMANN: Die große Fastenzeit, S. 84.
26 Mk 13, 33.35; Lk 12, 37; 21, 36; 1 Petr 5, 8.

27 In Ephraems erstem Hymnus de ieiunio heißt es: „Gepriesen sei der König, der die
heilige Kirche schmückte mit Fasten, Gebet und Wachen!" - Siehe „nepsis" in der Philo-
kalie.

28 Mt4, 1-11.

29 Ex 34, 28; Deut 9, 9.

30 1 Kön 19, 8.
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falls gibt es medizinische Vorbehalte gegen den Versuch, ganz ohne Flüs
sigkeitszufuhr vierzig Tage und Nächte überleben zu wollen.^^

Doch steht hier nicht das Detail zur Diskussion, sondern die mit der

Enthaltsamkeit von Speise und Trank verbundene religiöse Absicht: Das

Fasten ist offenbar eine Zeit intensiver geistlicher Erwartung, der Reini

gung und der Bereitung für einen Auftrag.

Jesu Ausführungen über das Fasten im Rahmen der Bergpredigt setzen
den jüdischen Fastenbrauch voraus, insistieren jedoch auf den tieferen
Sinn der Übung:

„Wenn ihr fastet, macht kein finsteres Gesicht wie die Heuchler. Sie geben
sich ein trübseliges Aussehen, damit die Leute merken, daß sie fasten.
Amen, das sage ich euch: Sie haben ihren Lohn bereits erhalten. Du aber
salbe dein Haar, wenn du fastest, und wasche dein Gesicht, damit die Leu
te nicht merken, daß du fastest; sondern nur dein Vater, der auch das Ver

borgene sieht; und dein Vater, der das Verborgene sieht, wird es dir ver
gelten.

Wenn Jesus als Gegner des Fastens, das er ja selbst geübt hat, bezeichnet
wird, so steht dem die zitierte Matthäus-Stelle entgegen. Doch nur schein
bar widerspricht ihr das Markusevangelium, das die Fastenfrage in einem
ganz anderen Zusammenhang behandelt. Es spricht von den Hochzeitsgä
sten, bei denen zunächst der Bräutigam weilt, Jesus also; später aber, oh
ne ihn, wird sich eine neue Situation ergeben:

„Da die Jünger des Johannes und die Pharisäer zu fasten pflegten, kamen
Leute zu Jesus und sagten: Warum fasten deine Jünger nicht, während die
Jünger des Johannes und die Jünger der Pharisäer fasten? Jesus antworte
te ihnen: Können denn die Hochzeitsgäste fasten, solange der Bräutigam
bei ihnen ist? Solange der Bräutigam bei ihnen ist, können sie nicht fasten.
Es werden aber Tage kommen, da wird ihnen der Bräutigam genommen
sein, an jenem Tag werden sie fasten."^^

6. Fasten in der frühen Kirche

Mit der Wegnahme des Bräutigams beginnt die Geschichte der Kirche,
und damit setzt auch die lange Tradition des Fastens aus christlicher Be-

31 0. BUCHINGER bemerkt: „Und doch weiß jeder alte Fastenarzt, daß ein 40tägiges
Fasten gar keine Ungeheuerlichkeit ist" (Das Heilfasten, S. 14). - Das Trinken gehört al
lerdings ausdrücklich zum Buchinger-Fasten.
32 Mt 6, 16-18.

33 Mk2, 18-20.
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31 O. BUCHINGER bemerkt: „Und doch weiß jeder alte Fastenarzt, daß ein 40tägiges
Fasten gar keine Ungeheuerlichkeit ist“ (Das Heilfasten, S. 14). — Das Trinken gehört a1-
lerdings ausdrücklich zum Buchinger-Fasten.
32 Mt 6, 16-18.
33 Mk 2, 18-20.
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gründung ein. Diese beginnt schon im Neuen Testament, wenn dort auf

frühkirchliche Verhältnisse Bezug genommen wird.34

Wie eng die christliche Fastentradition mit der jüdischen verbunden ist,

zeigt eine Stelle aus dem Lukasevangelium, auf das wir noch einmal

zurückgreifen. Als Jesus nämlich in einem Gleichnis den gerechtfertigten
Zöllner und den selbstgerechten Pharisäer beim Gebet im Tempel auftre

ten läßt, charakterisiert sich letzterer unter anderem mit der Bemerkung:
„Ich faste zweimal in der Woche und gebe dem Tempel den zehnten Teil
meines ganzen Einkommens. Damit ist das jüdische Wochenfasten, je
weils am Montag und am Donnerstag, angesprochen, das im frühen Chri
stentum und noch lange Zeit im Mönchtum praktiziert wurde, allerdings,
in Absetzung vom Judentum, am Mittwoch und am Freitag.^®
Die früheste Kirchenordnung, die Didache, in der das nachzulesen ist,

empfiehlt den Täuflingen, aber auch deren geistlichen Führern und An
gehörigen, Fasttage vor dem Empfang des Sakraments.^^ Noch für die Ge
genwart gilt, daß Gelübde und Weihen mit Fasten vorbereitet werden.^s

Das Christentum hat Fastenbräuche nicht nur aus dem Judentum über

nommen, auch archaisch-heidnische Vorstellungen wirkten nach. Gleich
zeitig läßt sich eine Absetzbewegung von antiken Abstinenzregeln feststel
len. So verbieten die frühen Kirchenschriftsteller Speisevorschriften, die
mit der pythagoreischen Reinkamationsidee oder mit gnostischen Rein
heitsvorstellungen verbunden waren.^^ In dieser Abwehr häretischer oder

heidnischer Weltanschauungselemente ist ein wesentlicher Grund dafür
zu sehen, warum in den Großkirchen Vegetarismus und generelles Alko
holverbot keinen Platz finden konnten.

Es bedarf einer ausgedehnten Rückschau in die theologisch-spirituelle
Literatur, um heute auch nur ansatzweise zu verstehen, was es mit den

Fastenrelikten in unserer Kultur auf sich hat: mit der vierzigtägigen Fa
stenzeit, in der früher emsthaft Verzicht geleistet wurde, in der heute im
merhin noch ernsthaft Geld für die Mühseligen und Beladenen in aller
Welt gesammelt wird; daß in manchen Gegenden die Geschäftswelt für
Freitag Fisch bereithält - und ähnliche Kulturrelikte, deren tieferer Sinn

nicht auf der Hand liegt.

34 Zum Beispiel Apg 13, 2; 27, 9; 2 Kor 6, 5; 11, 27.
35 Lk 18, 12.

36 Didache 8, 1.

37 Didache 7, 4.

38 J. G. FRAZER: Der goldene Zweig (1989), S. 575: Fasten zur Einführung in die
eleusinischen Mysterien.

39 Zum Beispiel TERTULLIAN: Apologeticum, 48, 1.

Fasten in Ost und West 129

gründung ein. Diese beginnt schon im Neuen Testament, wenn dort auf
frühkirchliche Verhältnisse Bezug genommen wird.34

Wie eng die christliche Fastentradition mit der jüdischen verbunden ist,
zeigt eine Stelle aus dem Lukasevangelium, auf das wir noch einmal
zurückgreifen. Als Jesus nämlich in einem Gleichnis den gerechtfertigten
Zöllner und den selbstgerechten Pharisäer beim Gebet im Tempel auftre-
ten läßt, charakterisiert sich letzterer unter anderem mit der Bemerkung:
„Ich faste zweimal in der Woche und gebe dem Tempel den zehnten Teil
meines ganzen Einkommens.“35 Damit ist das jüdische Wochenfasten, je-
weils am Montag und am Donnerstag, angesprochen, das im frühen Chri—
stentum und noch lange Zeit im Mönchtum praktiziert wurde, allerdings,
in Absetzung vom Judentum, am Mittwoch und am Freitag.36

Die früheste Kirchenordnung, die Didache, in der das nachzulesen ist,
empfiehlt den Täuflingen, aber auch deren geistlichen Führern und An-
gehörigen, Fasttage vor dem Empfang des Sakraments.37 Noch für die Ge-
genwart gilt, daß Gelübde und Weihen mit Fasten vorbereitet werden.38

Das Christentum hat Fastenbräuche nicht nur aus dem Judentum über-
nommen, auch archaisch-heidnische Vorstellungen wirkten nach. Gleich-
zeitig läßt sich eine Absetzbewegung von antiken Abstinenzregeln feststel-
len. So verbieten die frühen Kirchenschriftsteller Speisevorschriften, die
mit der pythagoreischen Reinkarnationsidee oder mit gnostischen Rein—
heitsvorstellungen verbunden waren.39 In dieser Abwehr häretischer oder
heidnischer Weltanschauungselemente ist ein wesentlicher Grund dafür
zu sehen, warum in den Großkirchen Vegetarismus und generelles Alko-
holverbot keinen Platz finden konnten.

Es bedarf einer ausgedehnten Rückschau in die theologisch-spirituelle
Literatur, um heute auch nur ansatzweise zu verstehen, was es mit den
Fastenrelikten in unserer Kultur auf sich hat: mit der vierzigtägigen Fa—
stenzeit, in der früher ernsthaft Verzicht geleistet wurde, in der heute im-
merhin noch ernsthaft Geld für die Mühseligen und Beladenen in aller
Welt gesammelt wird; daß in manchen Gegenden die Geschäftswelt für
Freitag Fisch bereithält — und ähnliche Kulturrelikte, deren tieferer Sinn
nicht auf der Hand liegt.

34 Zum Beispiel Apg 13, 2; 27, 9; 2 Kor 6, 5; 11, 27.
35 Lk 18, 12.
36 Didache 8, 1.
37 Didache 7, 4.
38 J. G. FRAZER: Der goldene Zweig (1989), S. 575: Fasten zur Einführung in die

eleusinischen Mysterien.
39 Zum Beispiel TERTULLIAN: Apologeticum, 48, 1.



130 Gerhard. Adler

7. Ersatz für leibliches Fasten

Das christliche Fasten ist, zumindest in der westlichen Welt, als gelebte

geistlich-leibliche Haltung nur noch schwer auszumachen. So stellt der

deutsche Büß- und Bettag gerade noch einen schwachen Nachhall der Fa

stentradition dar, die in früheren Zeiten auch im Protestantismus lebendig
gewesen ist. Das geltende katholische Kirchenrechf^^ verzichtet auf Detail
regelungen, wie sie vor dem II. Vaticanum üblich waren. Es nennt als
Bußtage alle Freitage des Jahres mit Ausnahme der Feiertage und die
österliche Bußzeit Quadragesima. Nach regionalen Gegebenheiten können

die Bischofskonferenzen das Freitagsgebot inhaltlich bestimmen, die Ab

stinenz zum Beispiel durch ein Geldopfer ersetzen. Verpflichtend bleiben
Fasten und Fleischabstinenz an Aschermittwoch und Karfreitag. Im katho
lischen Bewußtsein ist an Stelle des leiblichen Fastens in verbreiteter Pra

xis eine finanzielle Spende getreten. Im östlichen Christentum sind Fasten
und Abstinenz noch weit lebendiger. Doch stehen die komplizierten Re
geln der orthodoxen Kirchen, für die es einen eigenen Kalender gibt, auf
der Themenliste, die ein künftiges Panorthodoxes Konzil revidieren
muß.4t

Ausführlich reflektiert wird das Thema „Fasten" von den Kirchen

vätern. Das breite Spektrum reicht von der Beschreibung lokaler Fasten
bräuche bis zu grundsätzlichen Aussagen über die menschliche Leiblich
keit; die Väter wenden sich in Predigten und Briefen, in Traktaten und
selbst in Hynmen dieser Form der Askese zu. Viel Verständnis für
menschliche Schwächen steht neben rigoristischen Bemerkungen, manche

Hinweise gelten eher den bedürfnislosen Mönchen, andere können Allge
meingültigkeit beanspruchen. Die folgende ganz knappe Zitatauswahl zielt
eher auf das grundsätzliche Anliegen des christlichen Fastens, und wir er
kennen in den Äußerungen von Johannes Chrysostomos, Basilius dem
Großen, Gregor von Nyssa und Leo dem Großen wieder, was wir aus der Bi
bel und aus dem Koran bereits vernommen haben.

40 CIC can 1249-1253; Paul VI: Paenitemini (1967).
41 Siehe Kallistos WARE in: The Leuten Triodion (1978); femer: Handbuch der Ost
kirchenkunde III (1997); 8. HEITZ (Hg.): Christus in euch (1994); K. ONASCH: Kunst
und Liturgie der Ostkirche (1981): P. PLANK: Fastenordnung in östlichen Kirchen
(1995).
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8. Das Fasten bei den Kirchenvätern

„Ist jemand aus körperlicher Schwäche nicht imstande, [in der Fastenzeit]
den ganzen Tag ohne Speise zuzubringen, so wird ihn kein Rechtdenkender
darob tadeln können. Wir haben ja einen Herrn, der sanftmütig und men
schenfreundlich ist und nichts fordert, was über unsere Kräfte geht. Die
Enthaltsamkeit von Speisen und das Fasten fordert er nicht um ihrer selbst
wiUen von uns, etwa, damit wir ohne Speise bleiben, sondern damit wir
uns von den Geschäften dieses Lebens loslösen und all unsere Muße auf

geistige Dinge verwenden. [...] Aber da die menschliche Natur nun einmal
leichtfertig ist und sich so gerne der Lust und Erquickung hingibt, so hat
unser menschenfreundlicher Herrscher als liebevoller Vater die Arznei des

Fastens ersonnen, um die Wollust von uns fernzuhalten, und damit wir die

Sorgen, die wir sonst auf die Dinge dieses Lebens verwenden, auf die geist
lichen Werke übertragen. [...] Denn er befiehlt uns ja die Enthaltsamkeit
von Speisen nur aus einem einzigen Grunde, daß wir die Erregungen des
Fleisches zügeln und es zur Erfüllung der göttlichen Gebote williger ma
chen. "^2

„Das Fasten ist die Speise der Seele. Wie die körperliche Speise den Leib
stärkt, so macht das Fasten die Seele kräftiger und verschafft ihr bewegli
chere Flügel, hebt sie empor und läßt sie über himmlische Dinge nachden
ken, indem es sie über die Lüste und die Freuden des gegenwärtigen Le
bens erhaben macht. Wie leichte Fahrzeuge das Meer schneller durchque
ren, schwerbelastete Schiffe aber untergehen, so macht das Fasten die Ge
danken leichter und befähigt uns, das Meer dieses gegenwärtigen Lebens
mit Leichtigkeit zu durchfahren und zum Himmel und den himmlischen
Dingen emporzuschauen und die gegenwärtigen Dinge für nichts zu ach
ten, sondern an ihnen vorüberzugehen, weil sie nichtiger sind als Schatten
und Träume.'"^2

„Zeigen wir uns alle für die kommenden Fasttage nicht niedergeschlagen,
sondern frohgestimmt, wie es Heiligen ziemt! [...] Töricht, ob der Gesund
heit der Seele sich nicht zu freuen, dafür aber über den Wechsel der Spei
sen zu trauern und so sich mehr besorgt zu zeigen um die Lust des Bau
ches als um das Wohl der Seele. Die Sättigung geschieht dem Bauche zu
lieb, Fasten aber bringt der Seele Gewinn. Sei froh, daß dir vom Arzt ein
Heilmittel gegeben worden ist, das die Sünde tilgt. [...] Stelle dich nicht
mürrisch und finster, um so in den Ruf eines Asketen zu kommen! Eine

Wohltat, die man ausposaunt, bringt keinen Nutzen, und ein Fasten, das
man offen zur Schau stellt, keinen Gewinn. Was man aus Prahlerei tut.

42 Johannes Chrysostomus: Homllien zur Genesis 10, zit. nach Texte der Kirchenväter
III (1963 - 1966), S. 281 f.
43 Johannes Chrysostomus: Homilien zur Genesis 1, ebd., S. 293.
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trägt nicht Frucht für das künftige Leben, sondern endet mit dem Lob der
Menschen. Eile daher freudig zum Geschenk des Fastens

„Sei freigebig gegen die unglücklichen Brüder. Was du deinem Bauch ent
ziehst, das laß dem Hungrigen zukommen. Deine Gottesfurcht zeige sich
gerecht, indem sie gleichmäßig verteilt. Heile durch weise Enthaltsamkeit
zwei einander entgegengesetzte Zustände: deine Übersättigung und den
Hunger des Mitbruders."'^^

„Unter einem guten Leben verstehe ich aber jetzt nicht, daß du fastest, daß
du in Sack und Asche Buße tust, sondern daß du den Reichtum in der rich
tigen Weise gering achtest, daß du die Nächstenliebe zeigst, dein Brot mit
dem Hungernden teilst, den Zorn beherrschst, den Ehrgeiz verbannst, Neid
und Eifersucht aus dir entfernst. So hat es uns auch der Herr gelehrt. [...]
als er die Jünger aussandte, befahl er ihnen auch nicht zu fasten, sondern
sagte: ,Alles, was man euch vorsetzt, das esset!' [Luk 10, 8] Hinsichtlich ir
discher Güter verlangte er dagegen große Strenge und sagte: ,Verschafft
euch weder Gold noch Silber, noch Erz für eure Beutel!' [Matth 10, 9]
Das alles sage ich nicht, um das Fasten herabzusetzen; vielmehr empfehle
ich es aufs wärmste. Nur schmerzt es mich, wenn ihr die anderen Tugen
den vernachlässigt und glaubt, diese allein genüge zu eurem Seelenheil, ob
gleich sie die geringste im Reigen der Tugenden ist."46

„Laßt uns in den Tagen der heiligen Fastenzeit die Werke der Nächstenlie
be, die uns immer am Herzen liegen sollen, in noch ausgiebigerem Maße
üben! ,Seien wir barmherzig gegen alle, besonders aber gegen die Glau
bensgenossen' [Gal 6, 10], um uns auch in der Spendung der Almosen die
Güte unseres himmlischen Vaters zum Vorbild zu nehmen, ,der seine Son
ne aufgehen läßt über Gute und Böse und regnen läßt über Gerechte und
Ungerechte' [Matth 5, 45]! Obgleich man also namentlich den Gläubigen in
ihrer Armut zu Hilfe kommen soll, so ist es doch auch Pflicht, der Be
drängnis derer seine Teilnahme zuzuwenden, die noch nicht das Evangeli
um angenommen haben; denn bei allen Menschen muß uns die gemein
schaftliche Natur mit Liebe erfüllen.

9. Die „vierzig" Tage

Seit dem vierten Jahrhundert kennt das Christentum das vierzigtägige Fa
sten, die Quadragesima der lateinischen oder TeaaapaKOGxn der byzantini-

44 Basilius der Große: Predigt über das Fasten 1, ebd., S. 285 f.
45 Gregor von Nyssa: Von der Liebe zu den Armen 1, ebd., S. 440.
46 Johannes Chrysostomus: Matthäus-Kommentar 46, 4, ebd., S. 445.
47 Leo der Große: Predigt 41, 3, ebd., S. 456 f.
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sehen Tradition, mit der sich die Kirche auf die Feier der Auferstehung
vorbereitet. Neben dieser großen Fastenzeit vor dem Osterfest sind noch

weitere Fasttage und Fastenzeiten mit verschiedenen Regeln in den Kir

chen des Ostens und des Westens entstanden. „Fasten" steht dabei im

Osten gelegentlich für Abstinenz bestimmter Nahrungsmittel, manchmal

aber auch für den totalen Verzicht auf Essen und Trinken, während ein

Fasttag im lateinischen Ritus reduzierte Kost bedeutet. Gegenwärtig sind

in den Kirchen recht milde Fastenbräuche die Regel. Von einem vierzigtä
gigen Fasten kann wohl außerhalb der Klöster nur selten die Rede sein.
Aber was ist mit diesen vierzig Tagen gemeint?

Zunächst ist die Zahl der Tage geheiligt durch Mose und Elija, vor allem

aber durch das vierzigtägige Fasten Jesu. Wie berechnen sich diese vierzig
Tage? Hier unterscheiden sich West und Ost in der Zählung. Geht man
vom Ostersonntag rückwärts, so erfüllt sich Quadragesima durch die 46
Tage von Aschermittwoch bis einschließlich Karsamstag, von denen die
sechs Sonntage abgezogen werden, an denen in Erinnerung an die Aufer
stehung des Herrn nicht gefastet wurde. Rechnet man im Osten vom

Ostertermin (der dort anders berechnet wird als im Westen) zurück, so
beginnt die orthodoxe Kirche die vierzig Tage, zu denen die Sonntage
gehören, mit dem Montag der siebten Woche vor Ostern und endet mit
dem Freitag vor Palmsonntag als dem vierzigsten Tag; daran schließt sich
zusätzlich die Karwoche an."^® Dies ist nur eine der ostkirchlichen Berech

nungsweisen der xeaaapaKOGTTi; wir müssen auf weitere Details verzich

ten, die in der Vielfalt der altorientalischen und orthodoxen Krchen be

gründet sind.

Doch einen byzantinischen liturgischen Text, der die Fastenzeit reprä
sentiert, möchten wir noch zitieren. Es handelt sich um einen Ausschnitt

aus dem Fastenkanon des Andreas von Kreta, der im Tagzeitengebet zum
Vortrag kommt; die biblischen Bezüge sind uns inzwischen vertraut:

„Es fastet wie ein Mensch der Herr, uns zum Vorbild. Er überwindet den
Versucher, auf unsre Lage deutend, indem er uns die Grenzen vorzeichnet.
[...]

Als Moses einst auf dem Berge Sinai gefastet hatte, da durfte er Gott schau
en. Und Elias ward hinaufgetragen in einem Feuerwagen.
Ob seines Fastens bekam der weise Isaias einst jene glühende Kohle zu ko
sten, die ihm mit einer Zange gereicht ward, da er mit seinen Lippen sie
berührte.

48 Die Berechnung der Fastenzeit(en) sowie die detaillierten ostkirchlichen Fasten-
und Abstinenzregeln finden sich bei Kallistos WARE in: The Lenten Triodion, S.
28 - 37; s. auch Handbuch der Ostkirchenkunde III.
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Gefastet haben einst Daniel und die drei Jünglinge zugleich mit ihm. Und
der Löwen Rachen haben sie geschlossen, die Feuersglut verachtet. [...]
Wie du Jonas, den Propheten, erlöstest, Christus, unser Gott, so führ auch
mich heraus aus dem Abgrunde der Sünden und rette mich, du einziger
Menschenfreund.

Den Jonas hielt das heilige Fasten einst am Leben in dem Schlünde des
Hais. So laßt uns denn von Herzen fasten, laßt uns entfliehn dem hölli

schen Verderben.

Die Niniviten haben einst Gottes Zorn durch heiße Reue und durch Liebe

umgewandelt. Laßt uns alle jetzt in Liebe ihnen nacheifern.
Die kommenden Fasten laden uns zur Reue. Mit Sehnsucht laßt uns jetzt
eilen. Laßt uns erkennen, welch eine Gabe die Enthaltung ist."49

10. Fastenbegleiter der Gegenwart

Für die Gegenwart sind zwei Namen zu nennen, die als Fastenbegleiter
bekannt geworden sind und ihre Erfahrungen auch veröffentlicht haben.
Beide sind Ordensleute, der Jesuit Nikiaus BRANTSCHEN und der Bene

diktiner Anselm GRÜN. Sie versuchen, an die große Fastenerfahrung der
Religionen, vor allem des Christentums wieder anzuknüpfen und eine zeit
gemäße Form zu finden. Nikiaus BILANTSCHEN hat mit einem Fasten-Frie
densmarsch zur Genfer UNO-Vertretung auch eine politische Dimension

eingebracht. Anselm GRÜN setzt mit einer theologisch-psychologischen
Reflexion des Fastens bei den Kirchenvätern und in der Mönchstradition

an. Von Anselm GRÜN stammt auch das folgende Zitat:

„Unfriede entsteht aus der Maßlosigkeit, aus dem Beherrschtwerden von
Leidenschaften und Trieben. Das Fasten nimmt den Menschen in Zucht, es
befreit ihn von der Herrschaft seiner Leidenschaften und schenkt so inne

ren Frieden. Aber dieser Friede ist nicht etwas rein Geistiges. Es ist auch
ein Friede des Körpers, wie Chrysologus sagt." „Gerade wenn ich im Fa
sten bewußt die vielen Ersatzbefriedigungen aus der Hand lege, die mich
oft genug betäuben oder blind machen, erkenne ich meine innerste Wahr
heit. Im Fasten nehme ich die Hülle weg, die über meinen brodelnden Ge
danken und Gefühlen liegt." „Das Fasten ist kein Wüten gegen den Leib
und seine Gesetze, kein verzweifelter Versuch unseres Geistes, sich über
den Leib zu erheben. Es ist vielmehr ein Weg, immer mehr an die eigene
Wahrheit heranzukommen, ein Weg, auf dem wir gut mit uns umgehen
müssen, auf dem wir den guten Kern in uns von den Fesseln befreien, die
sich um ihn geschlungen haben." „Mit Leib und Seele strecken wir uns im
Fasten nach Gott aus, mit Leib und Seele beten wir ihn an. Das Fasten ist

49 Die Ostkirche betet. Band I (1962), S. 97 und 101.
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der Schrei des Leibes nach Gott, ein Schrei aus der Tiefe, aus dem Ab

grund, in dem wir unserer tiefsten Ohnmacht und Verletzlichkeit und Un
erfülltheit begegnen, um uns ganz in den Abgrund Gottes fallen zu las
sen.

11. Eine russische Stimme

Der russische Philosoph Wladimir SOLOWJEW hat sich in dem

1882 - 1884 entstandenen Werk „Die geistlichen Grundlagen des Lebens"

auch mit dem Fasten beschäftigt. Dieser weit über die russische Orthodo
xie hinaus wirkende Denker entfaltet einen dreifachen Fastenbegriff, und

seine Begründung für die Bedeutung der Enthaltsamkeit soll uns, wenn

auch in gekürzter Fassung, als Zusammenfassung und als weiterweisendes

Schlußwort unserer Überlegungen dienen:

„Wenn sich durch uns die Gnade Gottes verbreiten soll, dann müssen wir
ihr Wirken auch auf unsere animalische Natur und auf unsere ganze Welt
ausdehnen: [...] Die ganze Kreatur muß erlöst und in die herrliche Freiheit
der Kinder Gottes [Röm 8, 21] hineingeführt werden. [...]
Würde unsere Seele ihre innere Grenze wahren, indem sie die göttliche
Vollkommenheit zum Gegenstand und Ziel ihres Lebens nähme, so brauch
te sie keinerlei äußere Begrenzungen und erfreute sich der Fülle wahrer
Freiheit und Unbegrenztheit. [...] Überall, wo sich ein maßloses, unersättli
ches Streben natürlicher Kräfte zeigt, ist Enthaltung, Selbstbegrenzung
oder Fasten notwendig.
Es gibt ein geistliches Fasten: sich enthalten von Handlungen der Eigenlie
be und der Liebe zur Macht, sich lossagen von Ehre und Ruhm der Men
schen. Dies Fasten ist besonders notwendig für Menschen, die in der Öf
fentlichkeit tätig sind. Seine Regel ist: suche nicht Macht und Herrschaft;
wirst du berufen zu Macht und Herrschaft, so betrachte sie als einen
Dienst. Immer wenn sich dir die Gelegenheit bietet, dich ohne Nutzen für
die Nächsten herauszustellen, deine Überlegenheit und Kraft zu zeigen -
so enthalte dich dessen: gib deiner Eigenliebe keine Nahrung.
Es gibt ein intellektuelles Fasten - sich enthalten von einseitiger Tätigkeit
des Verstandes, vom unfruchtbaren und endlosen Spiel der Begriffe und
Vorstellungen, von nicht endenden Fragen, gestellt ohne Sinn und ohne
Ziel. Dieses Fasten ist besonders notwendig für gelehrte Leute [...]. Die Re
gel dieses intellektuellen Fastens lautet: suche kein Wissen um des Wissens
willen, ohne Nutzen für den Nächsten und für die Sache Gottes. Suche
nicht Neuheit und Originalität der Gedanken. Immer, wenn sich dir die Ge
legenheit bietet, eine Ansicht auszusprechen, ohne daß diese eine Bezie-

50 A. GRÜN: Fasten (1984/1996), S. 20, 23, 31, 69 f.
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hung zum allgemeinen Hell hat, so enthalte dich dessen. [...] Mit einem
Worte: gib dem leeren Klügeln keine Nahrung.

Drittens endlich ist das Fasten - in seinem eigentlichen Sinne - ein Fasten
der sinnlichen Kraft unserer Seele, das heißt ein Sichenthalten von sinnli

chen Genüssen, die nicht durch das Bewußtsein des Verstandes und die
Macht des Geistes gelenkt und in Maß gehalten sind. Als Grund- und
Hauptart des physischen Fastens galt von jeher mit vollem Recht das Sich
enthalten von blutiger Speise, vom Fleisch warmblütiger Tiere, denn diese
Art der Speise widerspricht direkt der idealen Bestimmung unserer physi
schen Tätigkeit. Die wahre Aufgabe unseres sinnlichen Lebens besteht dar
in, den Garten der Erde zu bebauen, das Tote in Lebendiges zu verwan
deln, den irdischen Wesen eine größere Intensität und Fülle des Lebens
mitzuteilen, sie zu verlebendigen. Dem direkt entgegengesetzt ist es, leben
dige Wesen zu töten, insbesondere da, wo das Leben höchste Kraft und An
spannung erreicht, wie bei den warmblütigen Tieren. Solange wir noch
nicht fähig sind, die tote Natur lebendig zu machen, sollen wir doch minde
stens die lebendige möglichst wenig töten. Auf solche Weise ist die Grund
verpflichtung des physischen Lebens nicht nur darauf gerichtet, unsere
sinnlichen Genüsse einzuschränken, sondern auch darauf, unsere direkten
Beziehungen zur äußeren Natur zu bessern.

Nicht mit einem Male können wir diese Beziehungen bessern, nicht voll
kommen können wir uns frei machen von der Notwendigkeit zu töten, um
leben zu können; aber wir haben die Möglichkeit und die Pflicht, diese Not
wendigkeit allmählich schwächer und kleiner werden zu lassen. Wenn die
ses Böse auch nicht ganz vernichtet werden kann, so gilt von ihm doch in
jedem Falle: je weniger, um so besser, und wir müssen es soweit wie mög
lich reduzieren. Deswegen fordert die Weisheit der heiligen Kirche nicht
absolute Enthaltsamkeit, sondern erkennt viele Stufen und Arten des physi
schen Fastens an. [...]

Gebet, Almosen und Fasten sind die drei grundlegenden Werke des persön
lichen religiösen Lehens, - die drei Grundlagen der persönlichen Religion.
Wer nicht zu Gott betet, den Menschen nicht hilft und seine Natur nicht
durch Enthaltsamkeit bessert, der ist fern von jeglicher Religion, wenn er
auch sein ganzes Leben lang über religiöse Gegenstände nachdenkt, spricht
und schreibt. [...]

Diese drei Grundwerke des religiösen Lebens sind gleichzeitig auch die
Grundpflichten des religiösen Menschen. Wir können nur zu dem ver
pflichtet sein, was in unserer Macht steht. Nicht in unserer persönlichen
Macht steht es, uns ganz mit der Gottheit zu vereinigen, die Menschheit zu
retten und die Wiedergeburt der Natur der Welt zu bewirken. [...] Aber in
unserer Macht steht es, zu Gott zu beten, den bedürftigen Nächsten zu hel
fen und die eigene Natur durch Enthaltsamkeit zu bessern. Dies steht in
unserer Macht, und dies ist unsere Pflicht, die persönliche Pflicht eines je
den einzelnen von uns."^^
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Zusammenfassung

ADLER, Gerhard: Fasten in Ost und
West: von Ramadan, Quadragesima und
anderen unverstandenen Traditionen,
Grenzgebiete der Wissenschaft, 48 (1999)
2, 117-140

Die landläufige Rede vom „Fasten" zielt
auf Figurprobleme und auf die Gesund
heit. Doch zur ästhetischen Frage einer
idealen Körpergestalt äußert sich die Fa
stenliteratur vor und nach den alten

Griechen eigentlich gar nicht, und selbst
das Problem der Gesundheit spielt in der
asketischen Tradition der Religionen nur
eine Nebenrolle. Es geht um etwas ganz
anderes.

Säuerliche Kulturkritik an unseren Lu

xusproblemen ist zur Genüge geübt wor
den und zumeist unfruchtbar geblieben.
Es läßt sich jedoch auch eine positive Er
kenntnis aus der verbreiteten freiwillig
unfreiwilligen Einschränkung der Genüs
se in unserer Zeit ableiten: Wir haben
immerhin eingesehen, daß ein Leben im
Schlaraffenland, wie es in unseren Brei
ten vielen möglich geworden ist, nicht
ohne unangenehme Folgen bleibt. Und
wir erfahren von unseren islamischen
Mitbürgern, daß Allah nur den Fasten
den das Tor zum Paradies öffnet. Das
sollte uns auch an die eigene asketische
Tradition erinnern.

Heilfasten

Ramadan

Fasten /Bibel
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Kirchenväter

Vierzig Tage
Solowjew, W.

Summary

ADLER, Gerhard: Fasting in East and
West: about Ramadan, Lent and other
mysterious tradltions, Grenzgebiete der
Wissenschaft, 48 (1999) 2, 117 - 140

What is usually meant when talking
about „fasting" is aimed at weight Prob
lems or health, though neither before
nor in the times after the ancient Greeks

does the literature on fasting deal with
the aesthetic question of the ideal body
shape, and even the problem of health
plays no more than a minor role in the
ascetic tradition of the religions.
The Problems that have resulted from
modern man's luxurious life-style have
been criticized more than once, while
most of them haven't been solved at all.

Nevertheless, the widely-accepted restric-
tion on the pleasures of life - he it volun-
tarily or not - has also had some salutary
effect: we have realized that a life in

Cockaigne, as it has become possible to
many of us, may have dire consequences.
And our Islamic fellow Citizens teil us

that Allah will open the door to paradise
only to those who fast. This should
remind us of our own ascetic tradition,
too.

Curative fasting
Ramadan

Fasting /the Bihle
Early Church
Fathers of the Church

Lent

Solowjew, E.
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Die landläufige Rede vom „Fasten“ zielt
auf Figurprobleme und auf die Gesund-
heit. Doch zur ästhetischen Frage einer
idealen Körpergestalt äußert sich die Fa-
stenliteratur vor und nach den alten
Griechen eigentlich gar nicht, und selbst
das Problem der Gesundheit spielt in der
asketischen Tradition der Religionen nur
eine Nebenrolle. Es geht um etwas ganz
anderes.
Säuerliche Kulturkritik an unseren Lu-
xusproblemen ist zur Genüge geübt wor—
den und zumeist unfruchtbar geblieben.
Es läßt sich jedoch auch eine positive Er-
kenntnis aus der verbreiteten freiwillig-
unfreiwilligen Einschränkung der Genüs-
se in unserer Zeit ableiten: Wir haben
immerhin eingesehen, daß ein Leben im
Schlaraffenland, wie es in unseren Brei-
ten vielen möglich geworden ist, nicht
ohne unangenehme Folgen bleibt. Und
wir erfahren von unseren islamischen
Mitbürgern, daß Allah nur den Fasten-
den das Tor zum Paradies öffnet. Das
sollte uns auch an die eigene asketische
Tradition erinnern.
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What is usually meant when talking
about „fasting“ is aimed at weight prob-
lems or health, though neither before
nor in the times after the ancient Greeks
does the literature on fasting deal with
the aesthetic question of the ideal body
shape, and even the problem of health
plays n0 more than a minor role in the
ascetic tradition of the religions.
The problems that have resulted from
modern man‘s luxurious life-style have
been criticized more than once, while
most of them haven’t been solved at all.
Nevertheless, the widely-accepted restric-
tion on the pleasures of life — be it volun-
tarily or not — has also had some salutary
effect: we have realized that a life in
Cockaigne‚ as it has become possible to
many of us, may have dire consequences.
And our Islamic fellow citizens tell us
that Allah will open the door to paradise
only to those who fast. This should
remind us of our own ascetic tradition,
tOO.
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ERNST NIEDERMEYER

BEWUSSTSEIN

Gmndbedingimg des Seins oder globaler Komplex?

Emst Niedermeyer, geboren am 19. 1. 1920 in Schoenberg (vormals Schle
sien), besuchte das Gymnasium Augustum in Goerlitz und anschließend
das Schottengymnasium in Wien, Matura 1938. Unterbrochen durch
Kriegsereignisse studierte er Medizin in Wien und Innsbruck, wo er 1947
zum Dr. med. promovierte. Seine Fachausbildung in Neurologie und
Psychiatrie erfolgte an der Universitätsnervenklinik Innsbruck (ebenso an
der Salpetriere in Paris, 1950/1951). Er wurde 1955 Dozent auf seinem
Fachgebiet und wirkte als supplierender Vorstand der Klinik von 1958 bis
1960.

Nach vorausgehender Subspezialisierung in Electroencephalographie wur
de er 1960 an die Medizinische Fakultät der University of Iowa in Iowa
City (Iowa, USA) berufen, 1965 als Neurologe und Leiter des EEG-Labors
am Johns Hopkins Hospital ernannt und an die Medizinische Fakultät der
Johns Hopkins University in Baltimore (Maryland, USA) berufen, wo er
nun als Professor emeritus für das Hospital noch voll tätig ist.
Sein wissenschafthches Werk liegt vorwiegend im Bereich von Electroence
phalographie und Epileptologie (8 Bücher, etwa 240 wissenschaftliche Ar
tikel).

1. Historischer Hintergrund

Das Bewußtsein steht heute - wieder einmal - in einer zentralen Position:

von den Neurowissenschaften angefangen quer durch die Psychologie,
durch große Sektoren der Philosophie und weiterreichend in die Gebiete
von Anthropologie, Soziologie und sogar Theologie.

Dies ist das Resultat relativ neuer Entwicklungen. Wie neu diese sind,
läßt sich daran abmessen, daß in der großartigen Welt griechischen Den
kens mit den Gipfelpunkten von PLATON (427 - 347 v. Chr.) und ARISTO
TELES (384 - 322 V. Chr.) der Begriff des Bewußtseins nicht existierte
und nicht einmal ein entsprechendes Wort hierfür in der so philoso
phiefreundlichen griechischen Sprache vorhanden war. Dieses begriffli
che Defizit überdauerte die Höhen scholastisch-philosophischen Denkens
- gipfelnd mit THOMAS von Aquin (1225 - 1274) - bis zum Wirken von
Rene DESCARTES (1596 - 1660), mit dem sozusagen die Neuzeit der Phi-
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losophie beginnt. Die Reihe der weiteren führenden philosophischen Per

sönlichkeiten bekunden den neuen Trend einer größer werdenden Rolle

des Bewußtseins. Diese Entwicklung kommt zur vollen Entfaltung im letz
ten Abschnitt des 19. Jahrhunderts mit dem Werk von Franz von BREN

TANO (1838 - 1917), William JAMES (1842 - 1910) und Edmund HUS-
SERL (1859- 1938). Die machtvolle und weithin propagierte Schule HUS-
SERLs hat sich besonders stark bis in unsere gegenwärtige Zeit manife
stiert.

Das mag wohl für die modernen philosophischen Entwicklungen Zutref
fen, auf dem Gebiet der Psychologie hingegen entstand nach 1900 eine

Dürreperiode für die Proponenten des Bewußtseins. Der Begriff war total
verpönt im System des Behaviorismus, der jede Form subjektiver Psycho
logie strikt vermied. Dies gilt sowohl für die Schule von John B. WATSON
(1878 - 1958) als auch für den reflexologischen Behaviorismus von B. F.

SKINNER (1904 - 1990).
Unter dem Dogma solcher wissenschaftlich-politischer Eminenzen konn

te eine Psychologie des Bewußtseins nicht gedeihen. Hinzu kam die von
Sigmund FREUD (1856- 1939) angefachte Dynamik der Psychoanalyse
und anderer psychodynamisch orientierter somit auf die Erschließung des
Unbewußten bedachter Schulen in der Psychiatrie, was sich ebenfalls ne

gativ auf die Erforschung des Bewußtseins auswirkte.
Der Verfall behavioristischer und auch psychodynamischer Schulen be

gann um 1960 und damit tauchte auch eine große Zahl von Studien über

das Bewußtsein auf. Zum Teil wurde dies bereits früher an dieser Stelle

ausgeführt.^ Diese große neue Welle von Bewußtseinsstudien wurde von
Vertretern der Neurowissenschaften getragen. Diese wiederum standen

unter dem Einfluß der bewundernswerten Fortschritte des Neuroimaging:
Positron-Emission Scanning (PET scan), funktionelles Magnetic Resonance
Imaging (fMRI, fKemspin) und modernste Formen elektroencephalogra-
phischer (EEG) Technologie.
Die meisten auf dieser Basis entstandenen Konzepte sind neuromoni-

stisch fundiert. Aus diesem Monismus ergibt sich auch die Verdammung
von DESCARTES als Vorvater des Bewußtseinsbegriffs. DESCARTES war

nämlich ein Geist-Körper (Seele-Körper)-Dualist und ein solcher Dualis
mus ist begreiflicherweise modernen Neuromonisten nicht genehm. „Des-

cartes' Irrtum" - Titel des Buches von A. R. DAMASIO^ - und die Ver-

1 E. NIEDERMEYER: Zum Bewußtseinsbegriff (1994); ders.: Zum Bewußtseinsbegriff:
weitere Erwägungen (1994).

2 A. R. DAMASIO: Descartes' Error (1994).
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dammung des Konzeptes vom „Geist in der Maschine"^ geben ein beredtes
Zeugnis von der Ablehnung des Dualismus. Einzelne dualistische Versu

che in den Neurowissenschaften'^ sind von der Flut neuromonistischer Li
teratur überrollt worden.

2. Moderne Bewußtseinsforschung

So ist die Bewußtseinsforschung unserer Zeit von den neurologischen Wis
senschaften dominiert, die mit den raffiniertesten Techniken des Neuro-

imaging die Korrelate für neurokognitive Funktionen bildlich darzustellen
vermögen. Wir sehen z. B. die laterodorsale Region des menschlichen

Frontallappens im PET scan deutlich aktiviert bei einem „self-paced task",
einer Aufgabe, welche die Versuchsperson spontan (also ohne Komman
do) durchführt.^ (Abb. 1) Natürlich hat diese eindrucksvolle Darstellung
nichts mit dem Bewußtsein zu tun, so schön sie auch die Initiation der

Motorik erhellt. Das Bewußtsein selbst ist durch die im Verlauf des 20.

Jahrhunderts versuchten Definitionen so unglaublich komplex geworden,
daß damit alle Versuche einer Definition zum Scheitern verurteilt waren.

Abb. 1: Versuchsperson, die eine motorische
Aufgabe spontan durchführt. PET scan zeigt ei
ne spezielle lokale Involvierung der laterodorsa-
len Frontalregion (Aus: R. PASSINGHAM: The
Frontal Lobes and Voluntary Adlon, 1993;
mit freundlicher Erlaubnis von Verfasser und

„Clinical EEG").

Es gibt Beschreibungen des Bewußtseins, die den Großteil der psychologi
schen und neurologischen Funktionen einzuschließen versuchten®, und an
diesen aufgeblasenen Bewußtseinskonzepten sind auch modernere Defini
tionsversuche gescheitert.

3 G. RYLE: Descartes' Myth (1992).

4 K. R. POPPER/J. C. ECCLES: The Seif and ist Brain (1977); D. B. LINKE/M. KUR-
THEN: Parallelität von Gehirn und Seele (1988).

5 R. PASSINGHAM: The Frontal Lobes and Voluntary Action (1993).
6 W. WUNDT: Grundzüge der Physiologischen Psychologie (1911); O. RUMKE: Ge

danken über die Seele (1941); F. SCHILLER: Consciousness reconsidered (1952).
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Es liegt auf der Hand, daß nur eine kräftige Reduktion des Bewußtseins
begriffes Abhilfe schaffen und zu einer klaren Definition führen kann.

Aus dem ganzen Wust primärer, sekundärer und tertiärer Manifestatio
nen des Bewußtseins läßt sich dabei ein einfacher ursprünglicher Bewußt

seinsbegriff herausschälen, der nichts anderes enthält als die drei Grund

funktionen: Vigilanz, Denkinhalte und selektive Aufmerksamkeit.^ Dies ist
das Bewußtsein „ohne Genitiv" - einfach nur ein „bewußt zu sein" als sol

ches. Jedes Bewußtsein „von etwas", einer Person und anderer Objekte ist
bereits durch Sekundär- und Tertiärphänomene (Assoziationen, Gedächt
nis, Emotionen, Einströmen afferenter Meldungen etc.) verkompliziert -
für eine klare Definition untauglich und für die Forschung unüberschau
bar.

3. Das Überströmen des Bewußtseinsbegriffes in
die moderne Philosophie

In seinen „Logischen Untersuchungen"® finden wir besonders interessante
Hinweise zu HUSSERLs Ansichten zum Thema des Bewußtseins. Es ist ein

abstraktes Bewußtsein, das dieser bedeutende Philosoph ins Auge faßt.
Dieses Bewußtsein nach HUSSERL ist nicht ein psychisches Erlebnis, es
ist nicht ein Ding, kein Anhängsel, kein Zustand und keine Aktion. „Wer
wird uns von der Reifizierung (Versachlichung) des Bewußtseins retten"

heißt es dann bei HUSSERL®. Ja, ein solcher Retter könnte „der Retter,
wenn nicht gar der Schöpfer der Philosophie werden", setzt HUSSERL
hinzu. Aber dieser scharfe Denker ist auch durch Phasen gegangen, in
denen er einfachere Konzepte des Bewußtseins angestrebt hat.
Bei W. BRAUN^® finden wir eine hervorragende kritische Auseinander

setzung mit den Entgleisungen des Bewußtseinsbegriffs, die für ihn mit
DESCARTES beginnt, als dieser die „res cogitans" als „denkendes Ding"
auffaßte: „als die Grundlage von Geist und Verstand und damit etwas kör
perliches". Wir können uns nicht aufhalten mit der Rolle des Bewußtseins
bei J.LOCKE (1632- 1704), D. HUME (1711 - 1776) und I.KANT
(1724 - 1804) und schreiten weiter in das 19. Jahrhundert. Nach J. G.

7 E. NIEDERMEYER: Zum Bewußtseinsbegriff; ders.: Zum Bewußtseinsbegriff: weite
re Erwägungen; ders.: Concept of Consciousness (1999).
8 E. HUSSERL: Logische Untersuchungen (1928).
9 R. BERNET/I. KERN/E. MARBACH: An Introduction to Husserlian Phenomenology

(1993).
10 W. BRAUN: Mythos „Gesellschaft" (1994).
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FICHTE (1762 - 1814) beruht der Mechanismus des Bewußtseins sowohl

in der Vereinigung wie auch in der Trennung des Subjektiven und des Ob
jektiven. Wir folgen BRAUN weiterhin, wenn er ausführt, daß Auguste
COMTE (1798 - 1857) das Bewußtsein in die Soziologie hineingezogen
hat. So ist es nicht verwunderlich, wenn es bei Karl MARX (1818 - 1883)
heißt: „Nicht das Bewußtsein bestimmt das Leben, sondern das Leben be

stimmt das Bewußtsein". Wir sehen daraus, daß das ständige Crescendo
einer Überwertung des Bewußtseins sich wie eine maligne Geschwulst
ausgewirkt und zur Vemebelung der Philosophie beigetragen hat.
Selbst bei einem sonst so klaren Denker wie Dietrich von HILDEBRAND

sehen wir, wie seine früheren nahen Beziehungen zu HUSSERL zu weite
ren Verformungen des Bewußtseinsbgriffes geführt haben. So empfiehlt
er, zur Verinnerlichung des Menschen in Christus „das wahre Bewußtsein
zu suchen" und „das falsche Bewußtsein zu meiden". Gemeint sind damit

Einstellungen des Menschen zu Gott, zum Nächsten und zur Umwelt. An
statt die Aufmerksamkeit auf einen Gegenstand bzw. Menschen bzw. Gott
zu richten, muß ein „wahres Bewußtsein" diesen Akt vollziehen.^^ Es
bleibt somit dem Menschen überlassen, richtiges und falsches Bewußtsein
zu wählen.

4. Wie konnte die Philosophie des Altertums und Mittelalters
ohne den Bewußtseinsbegriff auskommen?

Die Antwort ist einfach; der Bewußtseinsbegriff war überflüssig. Kein
Wort der altgriechischen Sprache könnte diesen Begriff wiedergeben und
die „conscientia" im Latein steht für „Gewissen" und nicht für Bewußt

sein. Die deutsche Sprache hat also zwei ganz klar verschiedene Vokabeln
für das Bewußtsein (als psychologischer oder physiologischer Begriff) und
das Gewissen als ethisch-moralischer und somit theologisch-philosophi
scher Terminus. „Coscienza" im Italienischen steht für beide obigen Be
griffe, ebenso „conscience" im Französischen und „conscienzia" im Spani
schen, während in der englischen Sprache mit „consciousness" und „con
science" zwei etwas ähnlich klingende Worte für Bewußtsein bzw. Gewis

sen vorhanden sind.

Fest steht jedenfalls, daß dem Altertum kein sprachliches Korrelat für

den Bewußtseinsbegriff zur Verfügung stand. Wie läßt sich nun dieser

Mangel mit der unerreichten Tiefe philosophischen Denkens auf dem Gip-

11 D. von HILDEBRAND: Transformation in Christ (1948; 1976).
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Das Fehlen eines Bewußtseinsbegriffes muß in positivem Licht gesehen
werden und nicht als ein Defekt. Es war vermutlich die Verkettung antik

griechischen Denkens mit der Metaphysik und damit der Ontologie, die

das Bewußtsein einfach automatisch dem Sein, und zwar dem menschli

chen Sein, zuordnete. Das sollen Abb. 2 und 3 in wenngleich höchst sim
plifizierter Form verdeutlichen. Wir sehen in Abb. 2 die „Tätigkeiten des

Lebens" und zwar unter der alles umspannenden Wolke „Bewußtsein". In

Abb. 3 spielen sich die gleichen Vorgänge des Lebens ab, jedoch auf ei
nem doppelt geschichteten Podium „des Seins" mit der tiefen breiten

Schichte „Leben" und der daraufgelagerten Schichte des Bewußtseins. So

mit werden Leben und Bewußtsein dem Sein zugeteilt. Man möchte hinzu
fügen: als Grundbedingung menschlichen Seins und nicht etwa nur als

Akzidenz.

5. Können wir uns des Bewußtseinsbegriffes entledigen?

Für die Neurowissenschaften und die Psychologie bleibt der Bewußtseins
begriff natürlich unentbehrlich. Im Alltag der Medizin ist ja jeder schwe
re Fall (Himtrauma, Schlaganfall, komplizierte internistische Erkrankun
gen etc.) von der Frage beherrscht: „ ...und wie ist das Bewußtsein des Pa
tienten?" Natürlich wäre es dabei empfehlenswert, die schon früher vor
geschlagene reduktionistische Umgrenzung des Begriffes anzuwenden mit
Hinblick auf die drei Grundkomponenten des Bewußtseins: Vigilanz,
Denkinhalte und selektive Aufmerksamkeit. Diese drei Komponenten kön
nen dissoziiert sein, z. B. im apallischen Syndrom nach sehr schweren
Hirnschäden (meist traumatisch) kann der Patient vigilant sein (wach, mit
offenen Augen, aber stumm), jedoch bar jeder Denkinhalte und selektiver
Aufmerksamkeit.

Der Expansion des Bewußtseinsbegriffes im philosophischen Bereich
sollten Riegel vorgeschoben werden - ja, die beste Lösung wäre eine
Rückkehr zu ontologisch-metaphysischem Denken, mit dem ja auch die
modernsten Fragestellungen behandelt werden könnten.

Diese Zeilen sind ganz im Denken des westlichen Kulturkreises geschrie
ben. Wer vom Bewußtsein im Sinne östlicher und vor allem hinduisti-

schen Denkens spricht, berührt eine vollkommen andere Ausdeutung des
Bewußtseinsbegriffes. Diese gipfelt im „brahman", dem „absoluten Be

wußtsein": ein abstraktes Konzept und ein Zustand „reiner Transzen

denz", „absoluten Seins" und somit am ehesten als ein göttlicher Zustand
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aufzufassen^^. Hier liegt eine solche Kluft zwischen westlichem und östli
chen Denken, daß wir die östliche Denkweise einfach beiseite lassen müs

sen, da westliches Denken keine entsprechenden Korrelate bietet.

6. Schlußbemerkung

Die Philosophien des griechischen Altertums und des scholastischen Mit
telalters haben den Bewußtseinsbegriff nicht verwendet. Dieser taucht

erst im Werk von DESCARTES auf und beginnt von dort aus eine Höhen

wanderung, die in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts kulminiert
(BRENTANO, W. JAMES, HUSSERL). In den letzten Jahrzehnten sind der
Bewußtseinsforschung stärkste neue Impulse vonseiten der Neurowissen-

schaften zugeflossen, und zwar im Sinne eines Neuromonismus.

Zusammenfassimg

NIEDERMEYER, Emst: Bewußtsein:
Grundbedingung des Seins oder globa
ler Komplex?, Grenzgebiete der Wissen
schaft, 48 (1999) 2, 141 - 149

Der Bewußtseinsbegriff ist nun derart
expandiert und in fast alle Gebiete der
Psychologie übergespmngen, daß jede
Definition unmöglich ist. Versuche eines
kräftigen Reduktionismus (Bewußtsein:
Vigilanz plus Denkinhalte plus selektive
Aufmerksamkeit) sind vom Schreiber die
ser Zeilen bereits mehrfach in den letz
ten Jahren vorgeschlagen worden. Beson
derer Wert wird in dieser Arbeit auf das
Fehlen des Bewußtseinsbegriffes in den
Philosophien von Altertum und Mittelal
ter gelegt. Ein solcher Begriff war unnö
tig, da Bewußtsein als ein Teil des Seins
empfunden wurde. Andererseits sehen
wir ein Überströmen des Bewußtseinsbe
griffes in die Bereiche von Soziologie
und sogar Theologie (spätes 19. Jahrhun
dert). Medizin und Psychologie werden
weiterhin mit diesem Begriff arbeiten
müssen, doch ist die zuvor erwähnte Be
griffsreduktion anzuraten. Kurz erwähnt
wird noch die Rolle des Bewußtseins in

östlichen Philosophien.

12 K. FRIEDRICHS: Hinduism (1994).

Sununary

NIEDERMEYER, Emst: Consciousness:
basic condition of being or global com-
plex?, Grenzgebiete der Wissenschaft, 48
(1999) 2, 141 - 149

The term „consciousness" has undergone
enormous expansion, hereby invading
practically all sections of psychology and
thus thwarting definitional attempts.
Therefore, vigorous reductionism (re-
ducing consciousness to its three main
components: vigilance, mental contents
and selective attention) has been pro-
posed by the writer of these lines in the
course of the past few years. In this
article, Special emphasis is being placed
on the non-existence of consciousness as
a term in the hellenist and medieval-
scholastic philosophies. As a matter of
fact, there was no need for such a term
since consciousness was thought to be a
part of „being". Since 1600, however,
consciousness has played an increasing
role in the major philosophies, culmi-
nating at the end of the 19th Century and
making inroads into other domains (even
sociology and theology). Medicine and
psychology will have to continue the use
of this term but hopefully with the
aforementioned limitations. The role of
consciousness in eastern philosophies is
briefly discussed.
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Grenzgebiete der Wissenschaft; 48 (1999) 2, 151 - 163

SIEGFRIED GRABOWSKI

DAS HÜHNEROPFER

Ein Beitrag zum Verständnis von Opferritualen

Dr. Siegfried Grabowski, Diplom-Chemiker, Heilpraktiker und Rutengänger
befaßt sich mit der Einbettung radiästhetisch faßbarer Aspekte aus Kultus
und Geomantie in unser wissenschaftsorientiertes Weltbild. Demnach wei
sen alte Kulte stets auch energetisch faßbare Bezüge auf, die im Zusam
menhang mit Heilung und Gesundheit stehen, wobei als Wirkungsprinzip
des Opferkultes die Übertragung von Energien angesehen wird. Als Bei
spiel für den befreienden Aspekt von Opferritualen wird über einen spe
ziellen Kultus berichtet, der in interessantem Zusammenhang mit der Geo
mantie des Ortes steht.

Mein herzlicher Dank für zahlreiche Informationen und Literaturhinweise
zum Brauchtum gilt Herrn Dr. Walter Brugger (ehemaliger Pfarrer von
Berchtesgaden) sowie Herrn Pfarrer Herbert J. Schmatzberger (Groß
gmain) für sein Interesse an meiner Arbeit, die Erlaubnis zu eingehenden
radiästhetischen Untersuchungen und die mir jederzeit gern gewährte Un
terstützung.

In (mindestens) zwei kleinen Wallfahrtskirchen des bayerisch-salzburgi
schen Grenzgebietes wurde bis zum Beginn des 20. Jahrhunderts wäh
rend einer Meßfeier ein Opferritual vollzogen, das Erinnerungen an den
Ursprung von „magischen" Ritualhandlungen - hier insbesondere des
Blutopfers - aufkommen läßt. Es handelt sich um ein ursprünglich „heid
nisches" (vorchristliches) Opferritual, dessen Sinn-Entsprechung auf die
Blutrituale des Mithraskultes zurückgeführt werden kann.

1. Prinzip des Opferlamms und Sündenbocks

Jede Kulturepoche entwickelt eigene Ritualformen des „Gottesdienstes",
entsprechend seinem spirituellen Entwicklungsstand und Gottesbegriff.
Der blutige Mithraskult erfolgte im materialistischen Zeitalter des Stoff

wahnes vor 4000 bis 6000 Jahren, als die Sonne im Tierkreis des Stieres

stand (Präzession des Frühlingspunktes, der alle 2000 Jahre in ein neues
Tierkreiszeichen eintritt). Das Alte Testament setzt in diesem Zeitraum
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den „Tanz um das goldene Kalb" an. Zur Zeit des in seiner Blüte stehen
den Judentums vor 2000 bis 4000 Jahren (Sonne im Tierkreis Widder) er

folgte die Einsetzung eines „Sündenbocks", der mit dem beginnenden Zeit
alter der Fische vor 2000 Jahren durch das „Opferlamm" abgelöst wurde.

Im Sonnenjahr der Fische wurde mit dem Auftreten von Christus das neu-
testamentalische Christentum begründet, in dem Christus sich selbst als

Opferlamm einsetzte.

Die Aussage, daß Christus mit seinem Kreuzestod eine Grundschuld
(Erbsünde) für uns abgetragen hat, zeigt den Weg zur Erklärung des Wir
kungsaspektes auch der hier vorliegenden Ritualhandlung des Hühnerop
fers. Eine Parallele zum Hühneropfer - das ausschließlich als Spendenab
gabe gewertet wurde — findet sich in immer noch praktizierten magischen
Ritualen, in denen das warme Blut, insbesondere des schwarzen Hahnes,
geopfert wird, um Ritualhandlungen wirkungsvoller zu gestalten.

2. Hühneropfer im Volksglauben und Brauchtum^

Das Huhn bzw. der Hahn galt bereits in der Antike als Wetterprophet,
Orakeltier und Wächter, der die Dämonen der Nacht verscheucht. Auf

der Dämonen vertreibenden Wirkung beruht auch seine Verwendung als
Opfertier, zum Beispiel als „Leichenhuhn" im Totenopfer. Vergraben ei
nes Huhnes unter der Haustürschwelle soll vor Krankheit und Unglück
schützen. Dargebracht wurde das Huhn auch als Bauopfer, Flußopfer und
allgemein als Sühneopfer, besonders bei Krankheiten, wo zum Beispiel ei
ne schwarze Henne in die Herdgrube eingemauert oder im Stall vergra
ben wurde. Hühner wurden bei der Ernte geopfert (Stoppelhenne), bei
Hochzeiten, wo sie als fruchtbarkeitsbringend galten, bei der Taufe und
am Martinstag (Martinsgans). S. SELIGMANN berichtet von einem indi
schen Hochzeitsritual, bei dem eine alte Frau eine Henne mit den Füßen

über die Köpfe des Brautpaares kratzen läßt. Nachdem die Henne dann
von dem über das Brautpaar gestreuten Reis gefressen hat, soll alles Un
heil auf das Huhn übergegangen sein.

1 Quellenverzeichnis und Literaturübersicht zu diesem Kapitel bei H. BÄCHTOLD-
STÄUBLI: Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens, Stichwort „Hahn" und „Huhn"
in Band 3 und 4 (1987).
2 S. SELIGMANN: Die magischen Heil- und Schutzmittel aus der belebten Natur

(1996), S. 41.
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Aus Volkssagen ist überliefert, daß man mit Hilfe eines Huhnes einen

Feind totbeten könne. Dazu wird das Huhn „magisch imprägniert" und an

den Widersacher verschenkt. In der Volksmedizin wurden zahlreiche Or

gane des Huhns, besonders aber das Blut zu Heilungszwecken verwendet.

Das Aufschneiden und Auflegen (Aufbinden) eines noch lebenden Huhnes

oder Hahns galt als besonders wirkungsvoll und wurde noch in einem

Arztbuch des 13. Jahrhunderts empfohlen. Auf das Übertragen von
Krankheiten auf Hühner und damit Erlangung der Gesundheit wird in der

Volksheilkunde ausdrücklich hingewiesen. Das Blut des Huhnes findet im

Liebeszauber Verwendung; man bindet einen geliebten Partner an sich,
indem man ihm mit dem (mental entsprechend imprägnierten) Blut eines

Hahnes schreibt. Mit dem Blut soll dabei der Wunsch des Schreibenden

übertragen werden.

Die Anwesenheit des Hahnes auf Kirchtürmen wird mit seiner unheil

abwehrenden, die Dämonen vertreibenden Wirkung erklärt aber auch
durch seine Funktion als Wetterhahn, der das Wetter vorherkündet und

als blitzabwehrend gilt (stehen doch ältere Kirchen häufig auf Blitzein
schlagspunkten, unter anderem hervorgerufen durch sich im Untergrund
kreuzende Wasserläufe, die zum Teil für den besonderen Charakter des

Kraftortes Kirche verantwortlich sind). Kirchenheilige (z. B. St. Veit, St.
Petrus) werden mit einem Hahn abgebildet; er erscheint auf Grabsteinen;
sogar das Christuskind wurde auf einem Hahn reitend dargestellt.

3. Ursprünglicher Sinn des Blutopfers (Menschenopfer, Tieropfer)

Die Lebenskraft bzw. Lebensenergie (das energetische Potential des Men
schen) ist beim lebenden Organismus hauptsächlich im Blut konzentriert;

das Blut ist mit Lebenskraft für den Radiästheten (Rutengänger) meßbar
„aufgeladen". Die Salze, Zuckermoleküle und Eiweißstoffe im Blut sind

durch Strukturvemetzungen (Clusterbildung) maßgeblich an der Speiche
rungsmöglichkeit beteiligt; leicht gesalzenes Wasser (z. B. Weihwasser)
hat eine mindere Speicherungsfähigkeit. Mit Gesundheit und Krankheit

einhergehende Lebensenergien sind im Blut bevorzugt gespeichert. Es be

steht die Möglichkeit, Krankheitsenergien durch mentale Kraftübertra

gung (Gebet) auf fremdes Blut (oder andere Energiespeicher) zu übertra
gen und diese durch Verbrennen, Vergraben, oder Verpflocken (auf einen
Baum übertragen) auszulöschen. Im umgekehrten Fall ist durch direkte
mentale Imprägnation des Blutes Heilung möglich (Heiler, Gesundbeter,
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Wunderheilung). Der Magnetopath Bruno GRÖNING (1906 - 1959) äu
ßerte: „Ich verwandle das Blut". Die energetische Belastung des Tierblutes

durch niedere Entwicklungsformen des Lebens (Naturgeister) sowie
Angst- und Todesenergien (Schlachtung) sind nach Ansicht des Verfassers
die tieferen Grundlagen für die Ablehnung blutigen Fleisches durch Vege

tarier. Hinweise auf eine entsprechende Reinigung zur NahrungsVerwen
dung finden sich im Judentum sowie in Erklärungen durch Christus
selbst, so man entsprechenden Neuoffenbarungen (z. B. Jakob LORBER)
Glauben schenkt.

Die gespeicherte Energie eines Bluttropfens kann stellvertretend wirken
für den ganzen Menschen. Darauf beruhen holistische Bluttests nicht nur
der Alternativmediziner, darauf beruht die magische Wirksamkeit der Un

terschrift mit Blut (Blutsbrüderschaft, eines Geistes sein), darauf beruht

jeglicher „Zauber", bei dem über einen Teil des Organismus (Haare, Blut,
Fingernägel, Kleidung usw.) eine Verbindung zur betreffenden Person
aufgebaut wird, das heißt der ganze Mensch „angesprochen" werden kann
(Magie, Geistheilung, Radionik, Paranormologie).

4. Bezug zum Vorchristentum

a) Opferritual des Christentums

Im Rahmen des christlichen Kultus wurde die von Sünden, Schuld, Bela

stungen befreiende Ritualhandlung in unblutiger Weise auf das Opferblut
Christi übertragen, dessen „fließendes Blut alle unsere Sünden fort
schwemmt". In Analogie zum ursprünglichen Mithraskult („in dessen Blut
die Menschheit gesegnet ist") nehmen wir im Meßopfer Christi Leib
(Fleisch) und Blut zu uns (Kraftübertragung), das uns zugleich reinigt und
stärkt. Die Darstellung des Erlöser-Christus als geschlachtetes Osterlamm
(Neugeborenes im Tierkreis Widder) und die disbezügliche Aussage im rö
mischen Meßkanon vom Blut, „das für Euch und für viele vergossen wird
zur Vergebung der Sünden", verweist auf den älteren Ursprung des Blut
opferrituals.

b) Sündenübertragung im Judentum

Im altjüdischen Opferlammkultus (also noch vor Christus) wurden die
Sünden des Volkes auf die Opferlämmer übertragen, die dann in die Wü
ste geschickt oder koscher geschlachtet wurden (Schächten, ausbluten las-
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sen) und deren Fleisch in der Folge von der Gemeinde verspeist wurde.
Das (von Seiten der Gemeinde) mit Sünden beladene Blut (Übertragung
durch die mentale Kraft des Gebetes) wurde „vergossen" bzw. verbrannt

(auf jeden Fall nicht mit verzehrt) und damit in geläuterter Form der

Scböpfungsenergie zurückgeführt. Blutopfer dienen eigentlich nicht dazu,

einem Gott zu opfern im Sinne, ihn gefügig zu machen, sondern um be
stimmte in das Blut übertragene (oder dort schon vorhandene) Kräfte in
ihre Urform (in das Akasha) zurückzuführen, aus der heraus besondere
Effekte oder Wirkungen erwartet werden können.

5. Das schwarze Huhn als Opfergabe

a) Schwarze Hühner und Kirchenheilige

Lebende Tiere als Opfergaben waren in vergangenen Jahrhunderten häu
figer anzutreffen. Hennen und Hähne wurden bevorzugt in Kirchen geop
fert, deren Patrone einen besonderen Bezug zu diesen Tieren, zur Vieh
wirtschaft allgemein und zu gewissen Krankheiten vom Volke zugewiesen
bekamen. Bei wenigen Kirchenpatronen trafen alle drei Eigenschaften ge
meinsam zu.

St. Valentins Attribute sind ein Hahn und ein verkrüppelter Knabe, den
er vom Veitstanz geheilt haben soll. Er gilt auch als Beschützer des Viehs.
Seine Hirnschale und das „Valentinswasser" dienten zur Heilung von
Fallsüchtigen. Seine süddeutsche mundartliche Bezeichnung „Valtl" wird
oft wie „Veitl" ausgesprochen, so daß sich zwischen St. Valentin und St.

Veit Vermischungen ergeben. Der Nothelfer St. Veit (Vitus) wird mit ei
nem schwarzen Hahn abgebildet; speziell am Veitstag (15. Juni) werden
ihm lebende Hühner geopfert gegen die fallende Sucht. Im Riesengebirge
war es Brauch, die geopferten Hähne im Wald freizulassen, die Hennen

in einem See, Teich oder Moor zu ertränken. St. Leonhard (Nothelfer),
dem „bayerischen Herrgott", wurden ebenfalls Hühner dargebracht; er
gilt als Beschützer des Viehs und der Landwirtschaft. Schwarze Hühner

als Opfergaben sind auch vom hl. Antonius dem Einsiedler belegt, dem
insbesondere Schweineopfer dargebracht wurden, beides auf einer Dar

stellung des Isenheimer Altares belegt.^

3 H. BÄCHTOLD-STÄUBLI: Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens.
4 Das Schwein muß bei Römern (und Kelten?) eine besondere Verehrung genossen

haben. Im Bereich von Römersiedlungen finden sich spezielle Kultschächte, angefüllt
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Historische Berichte üher Hühneropfer beziehen sich in erster Linie auf

Valentinskirchen, dann auf Veits- und Leonhardsldrchen. Hühner- und

andere Lebendopfer fanden aber generell in vielen Kirchen statt, auch un
abhängig vom Kirchenpatron. Hühnerställe finden sich nach L. KRISS-

RETTENBECK^ noch heute bei St. Johannes dem Täufer im niederbayeri
schen Neuhausen bei Metten, im steirischen St. Martin am Teschelberg
und Zu Unserer Lieben Frau in Altötting, wo im Zusammenhang mit einer
erfolgten Heilung von Gicht eine schwarze Henne weiß geworden sein
soll. Hühneropfer in Marienkirchen sind allgemein unüblich. Daß in
Großgmain Hühner geopfert wurden, wird allgemein aus der räumlichen
Nähe zur Valentinskirche in Marzoll abgeleitet.

b) Schwarze Hühner und teuflische Krankheiten

Das schwarze Huhn wird auch in Bezug gebracht zu den schwarzen

Krankheiten wie Pest, schwarzer Tod, schwarze Blattern. Der schwarze

Hahn gilt als Teufelstier, wie die schwarze Katze als Hexentier. Epilepsie,
Fraisen usw. sind teuflische Krankheiten; ihr unheimlicher Verlauf wird

auf Behexung und teuflischen Einfluß zurückgeführt. Fraisen sollen
durch jähes Erschrecken auftreten; Schwarzes fördert das Erschrecken,
auch ist Schwarz die Farbe des Teufels. R. KRISS^ sieht den Bezug des
Opfems schwarzer Hühner hauptsächlich zu den Fraisenkrankheiten. Er
soll darüber auf die Heiligen übergegangen sein.

6. Erklärungsaspekte zur Opferhandlung

a) Sühneopfer und Karma

Warum werden lebende Tiere geopfert? Die Beantwortung der Frage bei

Historikern, Klerikern, der Bevölkerung ist eindeutig: Es sei eine Spenden-
abgahe in Naturalien, die der ländlichen Bevölkerung näher gelegen sei
als eine Geldgabe. Die Erklärung bezieht sich ausschließlich auf den Spen
denaspekt. Auch mögen Hühner geopfert worden sein als „gute Tat" im
Voraus, ersatzweise zur Wiedergutmachung für begangene Sünden oder
Schandtaten, zur Bitte um Verschonung von Krankheiten, als Gelöbnis im
Falle einer Not, im Zusammenhang mit der Bitte um Heilung, der Bitte um

mit Schweineknochen. Namen wie „Schweinsberg" und ähnliche verweisen auf Land
schaftsformen mit besonderem geomantischen Charakter.
5 L. KRISS-RETTENBECK; Ex Voto (1972), S. 28.
6 R. KRISS: Volkskundliches aus altbayerischen Gnadenstätten (1930), S. 166 ff.
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Hilfe bei persönlichen Angelegenheiten usw., aber auch als Dank für be

reits erfolgte Gnadenzuwendungen. Das sind durchaus nicht alles Motive,

die einen Spendenaspekt herausstellen würden.

In den meisten Fällen diente diese Art von Opfergabe wohl eher dazu,

etwas abzuwenden, das dem Betreffenden aufgrund (selbstverschuldeter)
karmischer Gegebenheiten hätte zustoßen müssen oder bereits zugestoßen
ist. Durch die Opfergabe wird nun versucht, Gnade zu erlangen, anstatt
Verantwortung für seine Taten zu übernehmen, das heißt „sein Kreuz auf

sich zu nehmen", das negative Karma, die Sündenschuld durch Leid und
Schmerz selbst zu tilgen. Damit wird versucht, sich einer Wiedergutma
chung von Vergehen oder Fehlem aus eigener Kraft zu entziehen. Eine
Opfergabe zu spenden ist allemal leichter, als eigene Verhaltensweisen zu
ändern. Wird im Rahmen einer Opfer- und Sühnehandlung Befreiung er
langt, so ist dies ein unverdienter Gnadenaspekt, der auch unabhängig
von einer Spendengabe erfolgen kann; ein „Ablaß" ist nicht zu erkaufen.
Mit Ausnahme vom Aspekt des Dankes findet sich das Lebendopfer
hauptsächlich eingesetzt, um Schicksalsschläge abzuwehren, zur Abwehr
von selbstverschuldetem Leid (Sünde).

b) Sündenübertragung und Magie

Zu allen Zeiten wurde versucht, das energetische Potential des Leides
durch Übertragung abzuwenden bzw. auszulöschen, sofern die Selbst-
Wiedergutmachung nicht gelang oder die Einsicht dazu fehlte. Ein Weg
zur Befreiung ist die Übernahme des Leides durch höhere Mächte, wie sie
an speziellen Orten (auch Wallfahrtsorten der christlichen Epoche) beson
ders wirksam sind. Schuld kann auch durch lebende Personen von einem

Hilfesuchenden genommen werden. (Geist-)Heiler übernehmen vielfach
selbst die Belastungen der Kranken, erleiden sie am eigenen Körper. In
der Geschichte des Christentums ist das von Heiligen überliefert und Per
sonen, die in einem besonderen „Stande der Gnade" stehen. Spirituell
hochentwickelte Meister, Lehrer, Avatare des orientalischen Kulturkreises

übernehmen unter Erlaubnis der göttlichen Vorsehung karmische Bela
stungen ihrer Adepten, um deren geistige Entwicklung zu beschleunigen.
Daß Übertragung von Leid möglich ist, war in vergangenen Kulturen

und noch vor Jahrhunderten in unserem christlichen Kulturkreis bekann

ter als heute. Findet sich niemand, der einem das Leid abnimmt, so kann

es abgegeben (von sich weg gegeben) werden. Die Leidensenergie kann
sich nicht „in Luft auflösen", man kann sich ihrer nur durch eine Über

tragung oder Umwandlung entledigen, wie es in den einleitenden Kapiteln
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bereits dargestellt wurde. Wenn Christus die Dämonen in die Säue fahren

ließ, so zeugt das von einem höheren Wissen um diese Zusammenhänge,
deren praktische Bewältigung jedoch immer nur wenigen „Eingeweihten"
vorbehalten blieb.

c) Blutrituale in magischen Praktiken

In der Magie (wertfrei gesehen) ist das Blutopfer dergestalt plaziert, daß
das Blut mit den Wünschen des Magiers (Priesters) „aufgeladen" und da
mit zu einem besonders wirksamen Agens wird (Mana, Tabu). Durch Ver
brennen wird der gespeicherte Wunsch freigesetzt und erreicht so leichter
die den Menschen zur Seite gestellten Hilfspotentiale (Geister, Engel). Der
Wunsch ist damit aufgelöst, das heißt er ist nicht mehr an die irdischen
Materiestrukturen fixiert und kann sich deshalb rascher realisieren, wäh
rend ein festgehaltener Wunsch (immer daran denken) sich kaum jemals
realisieren wird.

Von spirituell weniger entwickelten oder leichtsinnigen Personen wurde
immer wieder versucht, auf magische Weise, d. h. durch selbst initiierte
Übertragungsversuche Leid abzuwenden. Das kann bei spirituell höher
entwickelten Personen gelingen aus eigener Kraft, das kann gelingen un
ter Anrufung und Mithilfe erdgebundener Mächte guter oder weniger
guter Art. Die möglichen Rückwirkungen auf das Karma sollen hier nicht

betrachtet werden. Der in Eigenverantwortung stattfindende Lösungsweg
durch Übertragung wird allgemein als „magisch" bezeichnet und vom
Christentum verworfen, obgleich auch dem Menschen zur Seite gestellte
Engel zum Teil der Erdgürtelzone zugeordnet sind. In dieser Form der
Magie findet also eine Selbsterlösung statt, anstelle einer Erlösung (Er
löst) durch Christus. Das intuitive Wissen um diese Zusammenhänge war
noch bis zum Beginn dieses Jahrhunderts in weiten Volkskreisen vorhan
den.

Zur Frage, warum lebende Hühner und Hähne - insbesondere schwar
ze - als Opfergaben dargebracht wurden, erwägt KRISS-RETTENBECK,
daß die Opfertiere in keinerlei Beziehung zu religiösen, kirchlich gebunde
nen Bräuchen stehen und verweist auf die Lebendopfer als Banntiere der
Zauberei, in die oder durch die Dämonen gebannt werden konnten, beson
ders bei als dämonisch verursacht geltenden Krankheiten^: „Es ist dem-

7 Krankheitsdämonen werden auch als niedere Teile der multiplen Persönlichkeit des
Menschen betrachtet. Sie personifizieren unser niederes (tierisches) Selbst, stehen also
mitunter den Tieren näher als dem Menschen.
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nach nicht ausgeschlossen, daß das Huhn- und Schweineopfer aus ehe

mals dämonologisch orientiertem Heilzauber übernommen ist"®.
Die in den Gemeinden Marzoll und Großgmain bis zur Jahrhundertwen

de praktizierten Hühneropfer-Rituale wären demnach ihrem vorchristli

chen Sinn entsprechend Kulthandlungen zum Abgeben von Sünden und

damit zur Erlangung des Heils auch im Sinne einer Heiligung, also kör

perlicher und geistiger Art. Das lebendige Opfer gilt in der Rückschau

heute als sichtbarer Ausdruck eines Gelöbnisses (Votivgahe, Naturalopfer)
anstelle eines Geldopfers, ein Geschenk an die Kirche. Von einem blutigen
Opfer ist in diesem Zusammenhang niemals die Rede gewesen - jedenfalls
soweit die Überlieferung reicht, denn die Blutopfer-Rituale gehen auf vor
keltische Zeitepochen zurück. Der tiefere Sinn der Ritualhandlung ist in

Vergessenheit geraten.

7. Opfer-Rituale und Kultplatzstandort

Das Gelingen einer Übertragungshandlung kann durch bestimmte Orte
und Plätze unterstützt werden. Alte Kirchen, errichtet auf vorchristlichen
Kultstätten, weisen insbesondere im Bereich der Apsiden Plätze auf, die
mit besonderen Energien ausgestattet sind und magische Transformatio
nen fördern (ehemalige Zauber- und Hexenplätze). Daß in Kirchen- und
Klosterruinen (aber auch in Burgruinen) Zauherkräuter wachsen, findet
teilweise darin seine Begründung, daß auch das Gedeihen von Pflanzen
standortabhängig ist. Erscheinungen, Eingehungen, hellseherische Fähig
keiten usw. können sich hier hesser entfalten als an anderen Orten. Im

Zuge der Christianisierung sind solche Plätze vielfach mit besonderen Vo-
tivgahen ausgestattet worden (Bildbäume, Marterl, Wegkreuze). Im Sinne
eines der Übertragung von Schuld dienenden Opferkultus mögen hier die
Teilnehmenden ihre Sorgen und Wünsche unter höchster mentaler (geisti
ger) Kraftaufbietung und Konzentration in die Opfertiere hineingebracht
(hineingedacht) haben. Nach Tötung des Opfertieres mag das Blut dann

auf dem Altar verbrannt worden sein oder wurde an geeigneter Stelle im
Umfeld vergraben. Ehemalige Kultschächte für derartige Verrichtungen
befanden sich an Plätzen, die dem Menschen Energien entziehen. Gehäuf

te Opferhandlungen führten an diesen Orten zu Ansammlungen (nicht un
gefährlicher) niederer Erdenergien (Erdgeister). Aus diesem Grunde lagen

8 L. KRISS-RETTENBECK: Ex Voto, S. 31.
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die alten Opferstätten abseits der Ortschaften und Wege, verborgen in
Wäldern und heiligen Hainen (Tabuzonen). Das Prinzip des Verbrennens

auf Opferaltären ist gut, doch besteht die Gefahr möglicher Rückwirkun
gen. Gute Rituale sind heute schwer zu realisieren; es fehlt das Wissen

um Ort und Stunde, um den persönlichen Schutz.^

a) St. Valentin, Marzoll

Die Wallfahrtskirche des heutigen Dekanats Berchtesgaden (Pfarrei St. Ze
no, Reichenhall) wurde bereits 790 urkundlich erwähnt und gehört (nach
radiästhetischen Untersuchungen des Verfassers) zu den Kirchen, die auf
vorchristlichen Kultplätzen erbaut wurden. Hier scheint das Hühnerop
fer-Ritual bezüglich der umliegenden Gemeinden seinen Ausgang genom
men zu haben. Römischer Siedlungsnachweis (Villa Rustica und Gräber

funde) verweisen auf alten Kultstatus, übernommen aus keltischem Kul
turgut. Für das 4. Jahrhundert wird bereits von einer christlichen Kult
stätte ausgegangen. Der Kirchenpatron St. Valentin von Temi gilt hier als
Schutzpatron der Epileptiker, Pestkranken und der von Fraisen aller Art
Befallenen. Ein Historienbild zeigt den hl. Valentinin in der Bischofskir

che von Temi bei der Krankenheilung. Das Hochaltarbild zeigt einen Hei
lungsaspekt mit der Beschriftung „Hl. Valentin, Bischof der Märtyrer, Du
Heil der Kranken", woraus sich ebenfalls die Sinngebung der Marzoller

Kirche sowie des Wallfahrtsbrauches ableiten läßt, der seine Blütezeit im

17./18. Jahrhundert hatte. Beginn der Marzoller Wallfahrt war wohl die

1496 erfolgte wundersame Heilung zweier Personen von Epilepsie und
Pest auf die Fürbitte des hl. Valentin. Der letzte schriftliche Heilungsbe
richt stammt aus dem Jahre 1861; die Wallfahrt war zu dieser Zeit schon

stark rückläufig.

Die Opfergabe eines schwarzen Huhnes, die für Valentinskirchen allge
mein üblich war, ist auch für die Marzoller Kirche überliefert. Nachdem

während eines Heilungsvorganges eine schwarze Henne weiß geworden
sein soll, wurden (neben anderen Tieren) jährlich bis zu 140 Hühner und
Tauben als Votivgaben geopfert. Im hinteren Teil der hölzernen Altarauf
bauten ist noch der in den Altar eingebaute Hühnerbehälter sichtbar, in

9 In bezug auf die mehrlagige Priesterkleidung nehmen Geomantiefachleute an, daß
sie zum Schutz des Priesters vor Erdenergien dienen könne, denn der Priester bewegt
sich ja über längere Zeiträume auf dem stärksten Kraftort der Kirche (vor dem Hochal
tar), was trotz „guter" Energien bei längerem Aufenthalt durchaus nicht als gesund be
zeichnet werden kann.
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den die Hühner während der Meßfeier nach dreimaliger Umrundung des

Altares vom Opfernden eingelassen wurden.

b) Marienkirche Großgmain

Im Großgmainer Opferritual (Wallfahrtskirche „Zu unserer Lieben Frau"
der Erzdiözese Salzburg) wurden die im Eingangsbereich (Westseite) zwi

schengelagerten Hühner (die Bezeichnung „Hühnerstiege" für den Empo

renaufgang erinnert daran) während der Meßfeier zu einem vergitterten

Hühnerhehälter hinter den Hochaltar gebracht. Diese Hühnersteige (Stall)

wurde renoviert und befindet sich heute, jedem Kirchenbesucher sicht

bar, an der Nordwand des Chorraumes im Altarbereich. Der Hühnerstall

im Eingangsbereich wurde hier bereits Anfang dieses Jahrhunderts ent
fernt. Alte Votivtafeln im Torbogen des Hauptportales weisen auf Gelöb

nisse zur Abgabe lebendiger Opfergaben hin. Interessanterweise sind hier
auch Bitten um Wiederbelebung von Toten verzeichnet. In der unteren

Bilderreihe zeigt die zweite Tafel von links, wie ein Opfernder sein Huhn

zur Kirche bringt. Der betreffende Fuhrmann ist über eine Felswand

hinab in einen Bach gestürzt und versprach „mitten im Fall" eine laut Vo-
tivbild lebende Opfergabe, so er gerettet werde.
Die Region hinter dem Hochaltar (ehemals Bereich der römischen Cu

rie) entspricht in dieser Kirche einem besonderen Kraftplatz mit (Wün
sche) aufnehmendem Charakter, der einen Gegenpol bildet zur (mit Le
bensenergien) aufladenden Turmfassade der Westseite (Yin/Yang-Aus
gleich.^^ Beide Plätze wurden auch während der Wallfahrtsprozessionen
begangen. Im Bereich des Chorfensters (also in der Nähe des mit bewußt
seinserweiternden Energien ausgestatteten „nehmenden" Platzes) wurde

10 Eine geradezu ungeheuerliche Bitte, deren Äußerung aber wohl nur einem Wissen
um die hohe Wirksamkeit des Ortes entspringen kann und eine Traditionsfolge darstellt,
die auf den vermuteten ehemaligen keltischen Kultplatzstandort in unmittelbarer Kir
chennähe verweisen könnte. In der Mythologie der Antike wird ja mehrfach von Toten-
erweckungen durch das Einwirken von Kräften der Götter berichtet. In Altötting begann
die Wallfahrt nach der Wiederbelebung eines toten Knaben.
11 Der freistehende Turm ist der zentrale Kraftort des Kirchenareals (Lage einer ehe
maligen keltischen Kultstätte?), er ist durch sternförmige Ausstrahlungen mit anderen
Kraftplätzen verbunden. Unter ihm hindurch zieht eine von mehreren Grundwasserfüh
rungen, die im nahen Bereich wegen Bebauung gefaßt wurde und in den benachbarten
Weißbach rinnt. Auf dieser Strecke (zwischen Kirchturm und dem Bach) muß der ehe
malige Kolomansbrunnen gelegen haben. Er führte heilkräftiges Wasser, das sich Otto
von BISMARCK zur persönlichen Verwendung holen ließ, wohl auf Anraten seines Leib
arztes und Magnetopathen Ernst SCHWENINGER, der ihn auch das persönliche Auf-
und Abladen an Bäumen lehrte. Der Brunnen erhielt daraufhin im Volksmund die Be
zeichnung Bismarck-Brunnen.
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kürzlich eine Marienerscheinung wahrgenommen, wie eine Kirchgängerin

dem Verfasser persönlich berichtete. Eine genauere radiästhetische Unter
suchung der Kultplätze im Bereich dieser Kirche ist geplant.

Der ursprüngliche Sinn der Wallfahrt in der Zeit vor der Bewertung als

Gelöbnisopfer war vermutlich die Bitte um Erlangung körperlicher Hei
lung, um geistiges und physisches Sehen (Ottilien-Quellen) und um Er
leuchtung, was aus den bisher durchgeführten radiästhetischen Untersu
chungen zu folgern ist. Das Wasser des (ehemaligen) nahegelegenen Brun
nens vor dem Gasthof „Kaiser Karl" (nicht der heutige Brunnen mit der
aus den Brüsten wasserspeienden Madonna) speiste eine heilkräftige Au-
genquelle.^^ Dieser „Kolomansbrunnen" ist auf oben näher bezeichnetem
Votivbild ebenfalls dargestellt Die Großgmainer Kirche war aber auch
stets ein Ort der Machtausübung und ist dementsprechend mit weiteren
Liegenschaften energetisch verbunden (Ley-Lines).

8. Bewertung aus heutiger Sicht

Der vorchristliche Brauch des Opfems von lebenden Tieren zur Erlan

gung persönlichen Heils als blutiges Opfer hat durch verlorengegangenes
Wissen im Zuge der Christianisierung (Negierung alter Kulte und Kult
plätze) eine Veränderung erfahren. Durch die allgemeine Unkenntnis der
hier teilweise beschriebenen Wirkungsmechanismen ist es von der hohen

Stufe des magischen Anrufungsrituales der mosaischen Epoche in den Be
reich eines wohl eher unwirksamen folkloristischen Rahmens herabgesun

ken und schließlich aufgegeben worden. Entsprechend den geltenden Kir
chendoktrinen (und auch aus anderen Gründen) müßte eine neu aktivierte
Ritualhandlung, die den ursprünglichen Sinn und Wirksamkeit erfaßt, als
„heidnischer Zauber" verboten werden. Ein wirkungsloses, energetisch

leeres Ritual ist jedoch auf längere Sicht zum Aussterben verurteilt.
Andererseits muß zur Umsicht und Vorsicht gemahnt werden. Die im

alttestamentarischen Gesetz „Auge um Auge, Zahn um Zahn" wiedergege
bene Grundaussage der karmischen Vergeltung ist ein geistiges Naturge
setz und damit für alle Zeiten gültig. Wir geistig degenerierten Menschen

12 Im nahegelegenen Ort Weißenbach (ehemalige Pfarre Marzoll) befindet sich als
Hauskapelle des Gasthauses Obermühle eine Leonhardskapelle, dessen Altarbild eine
Darstellung der hl. Ottilie aufweist, der Patronin für Augenleiden. Die ehemalige Brun
nenwasser-Versorgung des Hauses führt nach radiästhetischen Untersuchungen des
Verfassers heilkräftiges Wasser, was einen sinnvollen Bezug zur Ottiliendarstellung auf
weist.
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haben die demütige Fragestellung verlernt: „darf ich im Einzelfall so han

deln?". Wenn nicht, dann trifft uns keine „Strafe Gottes", sondern der

selbstgeschaffene karmische Ausgleich: „Wer Blut vergießt, dessen Blut
wird vergossen werden."

Zusammenfassung

GRABOWSKI, Siegfried: Das Hühnerop
fer: ein Beitrag zum Verständnis von
Opferritualen, Grenzgebiete der Wissen
schaft, 48 (1999) 1, 151 - 164

S. Grabowski beschreibt aufgrund eige
ner radiästhetischer Pilotuntersuchun

gen den ehemaligen Brauch des „Hüh
neropfers" in den Marzoller und Groß-
gmainer Wallfahrtskirchen. Dieses „Ru
diment heidnischen Brauchtums" wird
mit vorchristlichen Blutopfer-Ritualen in
Zusammenhang gebracht und in seiner
historischen und energetischen Bedeu
tung beschrieben. Demnach sollte es da
zu dienen, durch Übertragung von
Krankheit auf das Opferblut des Tieres
persönliche Heilung zu erlangen. Die
Ortswahl des Kultplatzes wird in beson
deren Bezug zur sakralen Handlung ge
stellt. Einleitende Hinweise zur Geoman-
tie des Kirchenareals werden mit der be
sonderen Wirksamkeit einer nahen Heil
quelle in Zusammenhang gebracht.
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sacred action. The introductory remarks
on the geomancy of the church grounds
are associated with the Special effects of
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KONVERGENZ ODER ZUFALL?

Abraham Lincoln - John F. Kennedy

Sowohl Abraham Lincoln als auch John F.

Kennedy engagierten sich in Bürgerrechten.

Lincoln wurde 1860 zum Präsidenten gewählt;
Kennedy 1960.

Beide wurden an einem Freitag ermordet, und in
Gegenwart ihrer Frauen.

Beide wurden von hinten durch einen Schuß in

den Kopf getötet.

Ihre Nachfolger hießen beide Johnson, waren
Demokraten aus dem Süden und waren beide

im Senat.

Andrew Johnson wurde 1808 geboren,

Lyndon Johnson 1908.

John Wilkes Booth wurde 1839 geboren und
Lee Harvey Oswald 1939.

Sowohl Booth als auch Oswald kamen aus den

Südstaaten und waren Verfechter

unpopulärer Ideen.

Die Frauen beider Präsidenten verloren während

der Amtszeit ihrer Ehemänner Kinder.

Lincolns Sekretär mit Namen Kennedy riet dem

Präsidenten, nicht in das Theater zu gehen.

Kennedys Sekretär mit Namen Lincoln beschwor
den Präsidenten, nicht nach Dallas zu gehen.
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weihe. 1963 Doktorat der Theologie an der Universität Graz, Studium der
Psychologie an den Universitäten Freihurg und Innsbruck, 1967 Doktorat
der Philosophie (Psychologie und Volkskunde) an der Universität Inns
bruck. Psychoanalytische und verhaltenstherapeutische Ausbildung in
Innsbruck, München und London. Psychotherapeutische Praxis bis 1980.
Seit 1969 Professor für klinische Psychologie und Paranormologie an der
Accademia Alfonsiana, Päpstliche Lateranuniversität Rom. Gastvorlesun
gen in den USA, Japan und Australien. Seit 1980 Direktor des von ihm ge
gründeten „Instituts für Grenzgebiete der Wissenschaft - IGW", Initiator
und Leiter der Internationalen IMAGO MUNDI Kongresse (1966 - 1995);
Herausgeher: Zeitschriften Grenzgebiete der Wissenschaft und ETHICA Wis
senschaft und Verantwortung. Buchreihen: Imago Mundi; Grenzfragen, Per-
sonation and Psychotherapy; Wissenschaft und Verantwortung; Burkhard
Heim: Einheitliche Beschreibung der Welt; Wunder von Seligen und Heili
gen; Selige und Heilige; Inhaber des Resch Verlages - Zahlreiche Veröffent
lichungen in verschiedenen Zeitschriften und Sammelhänden sowie der
Bücher: Der Traum im Heilsplan Gottes; Depression: Ursachen, Formen,
Therapie; Gerda Walther: Ihr Leben und Werk, und des Jahrbuches Impulse
aus Wissenschaft und Forschung (1986 - 1993). Mitarbeit an Femseh- und
Kinofilmen.

Die Ängste und Hoffnungen zur Jahrtausendwende hin sollen hier im
Blick auf jene Aspekte in Wissenschaft und Forschung aufgezeigt werden,
die das menschliche Verhalten in Welt, Gesellschaft und Individuum exi-

stentiell beeinflussen.

I. ÄNGSTE

Die Ängste des Menschen entspringen neben den emotionalen Empfindun
gen vor allem seiner geistigen Fähigkeit, reflexiv zu denken. Doch hat der
Mensch wirklich einen Geist?
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166 Andreas Resch

Was die Wissenschaft anbelangt, so wird man auch im Jahr 2000 und

darüber hinaus die Unterscheidung von Naturwissenschaft und Geistes

wissenschaft aufrechterhalten. Die Reduzierung allen Geschehens in Welt

und Mensch auf das Materielle wird sich nicht durchsetzen.

So ist zur Zeit für jene Disziplinen, die sich mit der Analyse mentaler
bzw. psychischer Phänomene beschäftigen, angefangen von der Neurobio
logie über die Kognitionswissenschaft bis zur Philosophie, die Frage des
Bewußtseins das zentrale Thema. Während die einen zumindest beim Men

schen einen nichtmateriellen Kern als Personträger annehmen, versuchen
vor allem die Sytemanalytiker das Bewußtsein durch Komplexieren des
Gehirns zum System, das qualitativ Neues schafft, als rein biologisches Sy
stem zu deklarieren. Der Geist sei durch die Evolution des Gehirns er

zeugt worden. Dabei muß allerdings festgestellt werden, daß das anvisier
te Bewußtsein dieser Analytiker nur die Vigilanz betrifft, die zahlreichen

Formen der veränderten Bewußtseinszustände bis hin zum Bewußtsein im

klinisch toten Zustand und bei der mystischen Erfahrung jedoch völlig
übergeht, weil man sie schlichtweg nicht kennt. Zudem finden seihst ihm
Rahmen der Physik theoretische Ansätze immer mehr Anklang, daß die
Strukturen der physikalischen Welt eine nichtmaterielle Seite implizieren.
Damit stehen wir im Jahr 2000 vor einem Weltverständnis, bei dem die

kausale Analyse des Materiellen die Bedeutung der quantitativen Routine

erhält, während die Gestaltung von Welt und Mensch zur personalen Her
ausforderung des mit der Freiheit des Geistes versehenen Menschen wird,
denn Folgendes steht uns bevor:

1. Technik

Zunächst müssen wir zur Kenntnis nehmen, daß im Jahr 2000 jeder Com
puter um ein Vielfaches schneller sein wird als heute. Dies besagt, daß
sich die Forschungsergehnisse, die heute wesentlich von Computern ge
steuert werden, noch rascher einstellen und noch schneller auf die Einzel

person und die Gesellschaft auswirken.

In einer Gesellschaft, in der immer mehr Güter transportiert werden, in
der weltumspannende Konzerne tätig sind und seihst Mittelstandskonzer

ne die ganze Welt im Blick haben, in einer Welt, in der die Politik die Pro-
vinzialität aufgehen muß, wird der Einzelmensch zunehmend zur Randfi

gur. Hier zählt nur mehr die Vielheit und diese wiederum läßt sich nur
mehr technisch einfangen.
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So suchen Finnen und Unternehmen intensiv nach den Telemärkten der

Zukunft. Virtuelle Kaufhäuser sind im Entstehen. Im Jahre 2000 kann die

Hausfrau via Bildschirm, der in die Küche der Zukunft bereits eingebaut

ist, die Regale und Preise des Kaufhauses, das real gar nicht existiert, son

dern lediglich im Großrechner einer Firma gespeichert ist, durchmustern

und per Tastendruck das Gewünschte bestellen. Ein Verteilemetz besorgt
das Überbringen an den angegebenen Ort. So soll auch der Frankfurt
Rights Catalog in den nächsten Jahren zur Basis einer virtuellen Buchmes

se werden; die EU subventioniert das Projekt.
Um dies alles zu bewältigen, versucht man in der Elektronik biologische

Nervennetze und insbesondere deren Verhalten bei der Informationsver

arbeitung nachzubilden. So setzt man sich heute schon zum Ziel, die Zahl

der Neuronen im Gehim in ein elektronisches System zu integrieren, also
ein „elektronisches Gehirn" zu bauen. Dazu bedarf es aber des Spmngs
vom Mikrometer- zum Nanometerbereich, also vom millionsten zum milli-

ardsten Teil einer Einheit, der vor allem auch für die komplexe Informati
onsverarbeitung, beispielsweise für erfolgreiche Sprachein- und ausgäbe
bei Computern notwendig ist. Schließlich soll doch endlich auch einmal
etwas für die streßgeplagte Hausfrau getan werden. So wird in der
Waschmaschine der Zukunft das genannte Kunsthira allein erkennen, wie
verschmutzt die Socken sind, um das Waschmittel entsprechend zu dosie
ren, und ein Chip an der Haustür wdrd in die Küche melden, wer von den

Bekannten kommt oder ob eine fremde Person da ist.

Doch wird sich dieser Chip nicht nur um die Socken und die Gäste, son
dern in erster Linie auch um die Gesundheit der einzelnen Personen küm

mern. Also werden die neuen Geräte die Überwachung des seelischen und
körperlichen Befindens ermöglichen, so daß jeder einzelne Gesundheit
und Krankheit bei sich selbst beschreiben kann. Bessere Diagnose- und

Verschreibungsprogramme mit persönlichen Überwachungseinrichtungen
und miniaturisierter Medikamentenausgabe sowie bioelektrischer Thera
pie werden zum „Krankenaus am Handgelenk" führen. Mit diesen Hilfen
wird ein durchschnittlicher Haushalt schon im Jahr 2000 in der Lage
sein, für eine bessere medizinische Versorgung zu garantieren als dies ein

Arzt in seiner Praxis Mitte der 80er Jahre konnte.

2. Lebensqualität

Durch diese Steigerung der Lebensqualität wird es dem Menschen ge
gönnt sein, ein noch höheres Lebensalter zu erreichen. Dabei verschiebt
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sich die Altersverteilung in den Industrieländern immer mehr nach ohen,

weil die Zahl der Kinder zusehends sinkt. Zur Aufrechterhaltung der Be

völkerung ist eine durchschnittliche Fortpflanzungszahl von 2,3 Kindern
pro Frau erforderlich. Nun liegt aber die durchschnittliche Kinderzahl in
den Entwicklungsländern hei 4 und in den wichtigsten Industrieländern

bei 1,5 Kindern pro Frau, wobei man sich in Deutschland, Österreich und
insbesondere in Italien immer mehr einem Kind und weniger pro Frau
nähert, was nicht nur zu enormen Wandlungen der Bevölkerungsstruktur,
sondern auch zu wirtschaftlichen Änderungen führt.

a) Kindheit

Die begrenzte Kinderzahl ist neben dem Fertilitätsschwund des Mannes
bis zu 50%, den psychologischen und wirtschaftlichen Ängsten, vor allem
auch durch den gesteigerten Individualismus bedingt, der die Familie als
solche immer mehr in Frage stellt. Hier hat vor allem die Emanzipation
der Frau zu schwerwiegenden Veränderungen geführt. Nicht nur da

durch, daß zum Beispiel 1996 von den 148.782 von der Scheidung betrof
fenen Kindern in Deutschland nur etwa jedes 10. dem Mann zugespro
chen wurde und dem Vater der Zutritt zum Kind häufig verwehrt wird,
sondern auch dadurch, daß immer mehr Frauen - wohl nicht zuletzt auch

aufgrund unguter Erfahrungen mit Männern - nur mehr das Kind ohne
den Vater wollen, notfalls durch künstliche Befruchtung. Diese zuneh

mende vaterlose Gesellschaft fordert allerdings schon jetzt einen hohen

Preis. So stammen nach Untersuchungen amerikanischer Soziologen aus

vaterlosen Familien in den USA:

- 63% der jugendlichen Selbstmörder
- 71% der schwangeren Teenager

- 90% aller Ausreißer und obdachlosen Kinder

- 70% der Jugendlichen in staatlichen Einrichtungen
- 85% der jugendlichen Häftlinge

- 71% aller Schulabbrecher

- 75% aller Heranwachsenden in Drogenentzugszentren.

Hinzu kommt noch, daß selbst im Familien verband der Vater sich für die

Kinder kaum Zeit nimmt und die Mutter vor allem im Karrieregefüge
nach Säuglingshorten und Tagesmüttem ruft. Dabei wissen wir, daß ein
Säugling mindestens eineinhalb Jahre lang eine feste Bezugsperson zur
Orientierungsentfaltung braucht.

168 Andreas Resch

sich die Altersverteilung in den Industrieländern immer mehr nach oben,
weil die Zahl der Kinder zusehends sinkt. Zur Aufrechterhaltung der Be-
völkerung ist eine durchschnittliche Fortpflanzungszahl von 2,3 Kindern
pro Frau erforderlich. Nun liegt aber die durchschnittliche Kinderzahl in
den Entwicklungsländern bei 4 und in den wichtigsten Industrieländern
bei 1,5 Kindern pro Frau, wobei man sich in Deutschland, Österreich und
insbesondere in Italien immer mehr einem Kind und weniger pro Frau
nähert, was nicht nur zu enormen Wandlungen der Bevölkerungsstruktur,
sondern auch zu wirtschaftlichen Änderungen führt.

a) Kindheit

Die begrenzte Kinderzahl ist neben dem Fertilitätsschwund des Mannes
bis zu 50%, den psychologischen und wirtschaftlichen Ängsten, vor allem
auch durch den gesteigerten Individualismus bedingt, der die Familie als
solche immer mehr in Frage stellt. Hier hat vor allem die Emanzipation
der Frau zu schwerwiegenden Veränderungen geführt. Nicht nur da-
durch, daß zum Beispiel 1996 von den 148.782 von der Scheidung betrof-
fenen Kindern in Deutschland nur etwa jedes 10. dem Mann zugespro-
chen wurde und dem Vater der Zutritt zum Kind häufig verwehrt wird,
sondern auch dadurch, daß immer mehr Frauen — wohl nicht zuletzt auch
aufgrund unguter Erfahrungen mit Männern — nur mehr das Kind ohne
den Vater wollen, notfalls durch künstliche Befruchtung. Diese zuneh-
mende vaterlose Gesellschaft fordert allerdings schon jetzt einen hohen
Preis. So stammen nach Untersuchungen amerikanischer Soziologen aus
vaterlosen Familien in den USA:

— 63% der jugendlichen Selbstmörder
_ 71% der schwangeren Teenager
— 90% aller Ausreißer und Obdachlosen Kinder
— 70% der Jugendlichen in staatlichen Einrichtungen
— 85% der jugendlichen Häftlinge
— 71% aller Schulabbrecher
— 75% aller Heranwachsenden in Drogenentzugszentren.

Hinzu kommt noch, daß selbst im Familienverband der Vater sich für die
Kinder kaum Zeit nimmt und die Mutter vor allem im Karrieregefüge
nach Säuglingshorten und Tagesmüttern ruft. Dabei Wissen wir, daß ein
Säugling mindestens eineinhalb Jahre lang eine feste Bezugsperson zur
Orientierungsentfaltung braucht.



Ängste und Hoffnungen an der Schwelle zum 3. Jahrtausend 169

Da niemand da ist, der das Herz des Kindes wirklich warm hält, flüch

ten sich immer mehr Jugendliche in die elektronische Selbstunterhaltung,
wie z. B. der zwölfjährige Benny. Er filmt auf dem Bauemhof eines Ver

wandten die Tötung eines Schweines mit einer Spezialpistole. Kurz vor

dem Abfeuern des Gnadenstoßes sieht man auf Bennys Video den Todes
kampf des Tieres mit seinen Schlächtern und man hört entsetzliche

Schreie. Das Zimmer Bennys im Hause seiner gutsituierten Eltern ist voll

gepackt mit Elektronik. Beim Besuch einer Videothek trifft Benny auf ein

junges Mädchen. Er lädt es in seine elektronische Wunderwelt ein. Das

Mädchen langweilt sich jedoch nach kurzer Zeit und will gehen. Da zeigt
Benny ihr die Pistole, die er am Bauerahof entwendet hat, richtet sie ge
gen seinen Bauch und fordert das Mädchen spielerisch auf, abzudrücken.
Das Mädchen tut dies nicht und wird daher von Benny als feige bezeich
net. Als das Spiel umgedreht wird und das Mädchen Benny ebenfalls als

feige bezeichnet, drückt Benny ab. Das Mädchen fällt zu Boden und

schreit vor Schmerzen. Erst als Benny mehrmals schießt, zuletzt auf den
Kopf, hören die Schreie auf. Er versteckt die Leiche und schaut sich am

Monitor den Videofilm über das Geschehene an.

Wer also im Säuglingsalter kein Orientierungsempfinden entfaltet, läuft
in Krisensituationen Gefahr, selbst zum Mörder zu werden.

Diese Erkenntnisse samt den Erziehungssorgen der Eltern, verbunden
mit dem ewigen Wunsch nach gesunder, schöner und intelligenter Nach
kommenschaft, ruft nun wiederum die Wissenschaftler auf den Plan, um
technische Lösungen bereitzustellen.

Nachdem 1961 erstmals in-vitro gezeugte Embryonen eine Lebensdauer
von 29 Tagen erreicht hatten, wurde 1978 in England Louise Brown gebo
ren, das erste Baby der Welt, das im Reagenzglas begann. Dabei hatte Ro
bert Edwards, einer der wissenschaftlichen Väter von Louise Brown, be
reits 1971 auf die Möglichkeit der Geschlechtsbestimmung von in-vitro ge
zeugten Embryonen hingewiesen. Inzwischen bemüht man sich in der so

genannten pränatalen Diagnostik, das werdende Kind vor Krankheiten zu

schützen oder von Krankheiten zu heilen. Bei nicht behebbaren genetisch
bedingten oder anderen Krankheiten wird der Mutter ein Schwanger-
schaftsahhruch nahegelegt. Entscheidet sie sich für den Abbruch, muß sie
damit seihst fertig werden. Entscheidet sie sich für das Baby, dann wird
sie verantwortlich gemacht für die eingeschränkte Lebensqualität des Kin
des und die dadurch bedingte Belastung der Gesellschaft.

Um auch hier Abhilfe zu schaffen, sucht man den Traum vom perfekten
Kind durch die sogenannte Präimplantationsdiagnostik zu verwirklichen.

Ängste und Hoffnungen an der Schwelle zum 3. Jahrtausend 169

Da niemand da ist, der das Herz des Kindes wirklich warm hält, flüch—
ten sich immer mehr Jugendliche in die elektronische Selbstunterhaltung,
wie z. B. der zwölfjährige Benny. Er filmt auf dem Bauernhof eines Ver-
wandten die Tötung eines Schweines mit einer Spezialpistole. Kurz vor
dem Abfeuern des Gnadenstoßes sieht man auf Bennys Video den Todes-
kampf des Tieres mit seinen Schlächtern und man hört entsetzliche
Schreie. Das Zimmer Bennys im Hause seiner gutsituierten Eltern ist voll—
gepackt mit Elektronik. Beim Besuch einer Videothek trifft Benny auf ein
junges Mädchen. Er lädt es in seine elektronische Wunderwelt ein. Das
Mädchen langweilt sich jedoch nach kurzer Zeit und will gehen. Da zeigt
Benny ihr die Pistole, die er am Bauernhof entwendet hat, richtet sie ge-
gen seinen Bauch und fordert das Mädchen spielerisch auf, abzudrücken.
Das Mädchen tut dies nicht und wird daher von Benny als feige bezeich—
net. Als das Spiel umgedreht wird und das Mädchen Benny ebenfalls als
feige bezeichnet, drückt Benny ab. Das Mädchen fällt zu Boden und
schreit vor Schmerzen. Erst als Benny mehrmals schießt, zuletzt auf den
Kopf, hören die Schreie auf. Er versteckt die Leiche und schaut sich am
Monitor den Videofilm über das Geschehene an.

Wer also im Säuglingsalter kein Orientierungsempfinden entfaltet, läuft
in Krisensituationen Gefahr, selbst zum Mörder zu werden.

Diese Erkenntnisse samt den Erziehungssorgen der Eltern, verbunden
mit dem ewigen Wunsch nach gesunder, schöner und intelligenter Nach—
kommenschaft, ruft nun wiederum die Wissenschaftler auf den Plan, um
technische Lösungen bereitzustellen.

Nachdem 1961 erstmals in-vitro gezeugte Embryonen eine Lebensdauer
von 29 Tagen erreicht hatten, wurde 1978 in England Louise Brown geboa
ren, das erste Baby der Welt, das im Reagenzglas begann. Dabei hatte Ro—
bert Edwards, einer der wissenschaftlichen Väter von Louise Brown, be—
reits 1971 auf die Möglichkeit der Geschlechtsbestimmung von in-vitro ge-
zeugten Embryonen hingewiesen. Inzwischen bemüht man sich in der so—
genannten pränatalen Diagnostik, das werdende Kind vor Krankheiten zu
schützen oder von Krankheiten zu heilen. Bei nicht behebbaren genetisch
bedingten oder anderen Krankheiten wird der Mutter ein Schwanger-
schaftsabbruch nahegelegt. Entscheidet sie sich für den Abbruch, muß sie
damit selbst fertig werden. Entscheidet sie sich für das Baby, dann wird
sie verantwortlich gemacht für die eingeschränkte Lebensqualität des Kin-
des und die dadurch bedingte Belastung der Gesellschaft.

Um auch hier Abhilfe zu schaffen, sucht man den Traum vom perfekten
Kind durch die sogenannte Präimplantationsdiagnostik zu verwirklichen.



170 Andreas Resch

Es handelt sich dabei um den genetischen Test von Embryonen, die im
Reagenzglas befruchtet wurden. Der für gesund befundene Embryo wird
dann in die Gebärmutter implantiert und pränatal diagnostisch über
wacht.

Um nun schließlich nicht nur ein gesundes, sondern auch noch ein in

telligentes Kind zur Welt zu bringen, läßt man den entnommenen Eizellen

das Spermium des Samens eines beispielsweise hochintelligenten Studen
ten injizieren, das man über Samenbanken beziehen kann. Die charakter

liche Entwicklung des künstlich präparierten Wunschkindes, ist, wie

schon erwähnt, mit den biologisch-medizinischen Faktoren allein aller

dings nicht gegeben.

b) Alter

Dieses Wunschdenken erhöhter Lebensqualität nimmt jedoch nicht nur zu
Lebensbeginn immer mehr Raum ein, sondern befaßt sich aufgrund der

Überalterung und der Auflösung tragender Familienstrukturen sowie des
familiären Solidaritätsempfindens zunehmend auch mit dem Lebensende.

Fordert man zu Beginn des Lebens die Erzeugung des perfekten Kindes,

so wird für das Lebensende die aktive Euthanasie als menschenfreundli

che Lösung anempfohlen. Das Alter wird nämlich immer mehr zur wirt

schaftlichen und gesellschaftlichen Belastung, was nicht nur bereits den

Personalstand der Politiker zu bestimmen beginnt, sondern zusehends in

unterschwellige Verachtung umschlägt, zumal nach letzten Prognosen in

Deutschland aufgrund der geringen Kinderzahl im Jahre 2030 bereits je

der zweite über 60 Jahre alt sein wird. So wird es nicht mehr lange dau

ern, daß die Parlamente dem Patienten und der hohen Lebenssorge der

Ärzte den sogenannten „wohlverdienten Tod" anheimstellen. Die Zahlen
aus den Niederlanden, wo diese Form der „Sorge" um das Wohl des ande

ren bereits gegeben ist, erfüllen den Blick ins Alter mit berechtigter Todes
angst. In mehr als 80% der Fälle von aktiver Sterbehilfe war nicht der
Wille des Kranken, sondern die Beurteilung des Arztes maßgebend. Der

unterschwellig gewünschten „Entsorgung" ist damit jedenfalls Tür und
Tor geöffnet.

c) Kriminalität

Der erwähnte Knderschwund zeitigt aber auch noch andere Folgen. So
hat sich die Einschleusung von Menschen zu einem äußerst lukrativen

Zweig der Kriminalität entwickelt. Mindestens 200.000 Personen werden
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jährlich durch kriminelle Organisationen nach Westeuropa geschmuggelt,
zu einem Pro-Kopf-Preis von 20.000 bis 190.000 Schilling, was einen
jährlichen Umsatz von 12,7 Milliarden Schilling bedeutet. Auf die Haupt
betätigungsfelder der Kriminalität, die vor allem auch große gesellschaftli
che Angst auslösen, nämlich die Suchtproduktion, der Waffenhandel und

die zunehmende Unterwanderung des normalen Wirtschaftslebens mit

schmutzigem Geld und mafiosen Machenschaften, sei nur am Rande ver

wiesen.

d) Globale Ethik

Angesichts dieser Ängste erschallt der Ruf nach Verantwortung, nach ei
ner globalen Ethik, zunehmend lauter. Doch obwohl sich bereits nach

dem Zweiten Weltkrieg allgemein das Bewußtsein verstärkte, daß sich mo
ralische Verantwortung auf alle erstreckt, ist man sich bis heute nicht im
Klaren, wer mit „alle" gemeint ist. Sind es nur die jetzt lebenden Men
schen oder sind es auch die kommenden Generationen? Ebensolche

Schwierigkeiten hat man hinsichtlich der Behinderten, vor allem der gei
stig Behinderten, der Ungeborenen und der Kleinkinder. Ihnen fehle näm
lich - so wird mancherorts behauptet - das Personsein, da sie nach gängi
gen Ethiktheorien wie Utilitarismus und Kontraktualismus keine morali

schen Verpflichtungen wahrhaben könnten.

3. Lebenssinn

Diese Formen der technischen und philosophischen Konditionierung des
Lebensglücks vermögen jedoch nicht gleichzeitig auch das Glück der zu le
benden Lebenspanne zu vermitteln, weil der Mensch auch selbst konditio-
nieren muß.

a) Sinndefizit

So zwingt den einzelnen allein schon die Tatsache, daß wir in einer Zeit
leben, wo jährlich ca. 40% mehr an Daten erzeugt werden, beim Suchen
der speziell für ihn wichtigen kleinen Informationseinheiten zu immer ra
scherer Selektion und Anpassung. Dies wird um so dringlicher, als der ra
pide soziale Wandel durch sinkende psychische Verwurzelung in Traditi
on und Familie, durch wirtschaftliche Großräume und zunehmende Völ
kerwanderung zu sozialer Instabilität und, damit verbunden, zu einem
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Ansteigen von Selbstveraichtungstendenzen (Suizid, Alkoholismus, Dro
genabhängigkeit, Kriminalität, psychische Erkrankungen, Kreislauferkran-
kungen, Tumoren und Unfälle) führen wird. Durch die Integration neuer
Kulturen aufgrund der genannten Völkerwanderung kommt es zudem zu
einer Umstrukturierung des traditionellen Familiensystems und zu einer

Verunsicherung der persönlichen Identität.

Dieser Identitätsverlust wiederum führt zum Verlust der Originalität,
der persönlichen Einmaligkeit und Erhabenheit. Um nun diesen Verlust
wettzumachen, sucht man in Ermangelung eigener geistiger Perspektiven
nach unverbindlichen Sinnspendem für die verschiedensten Lebensbe
dürfnisse. So taucht neben den Großräumen der Welt- und Wirtschaftspo
litik ein Heer von sogenannten „Lebensführem" verschiedenster Proveni
enz und Qualität auf, um die Sinnlücke angeblich zu schließen. Psycho-
gruppen und Sekten werden weiterhin wie Pilze aus dem Boden schießen,
Psychotherapeuten werden noch stärker mit Sinnfragen konfrontiert wer
den, esoterische und philosophische Lebensberater werden weitere Pra

xen eröffnen.

Vielen gelingt es zwar noch, das Sinndefizit durch erhöhten Konsumauf
wand oder durch Betäubungsmittel wie Drogen, Alkohol und Nikotin zu
verdecken, bzw. durch Zerstreuung, Geld, Erfolg, Prestige, Wachstum

und Korpulenz in physischer, technischer und ökonomischer Form zu er
setzen. Der Innenraum aber bleibt leer. Man versucht daher den materiel

len Anspruch noch zu steigern, indem man zunächst einmal alles verdop
pelt: zweiter Fernsehapparat, zweites Auto, Zweitstudium, Zweitberuf,
Zweitfrau, Zweitmann usw. Doch auch hier holt der Alltag die Flucht

nach außen ein. Wo an innere Selbstvervollkommnung nicht mehr ge

dacht wird, schrumpft der Sinn auf das Bekommenwollen zusammen.

b) Sinnerwartung

Da nun die Sehnsucht nach Sinn materiell nicht zu sättigen ist, versucht

man den Sinn zu „erwerben", wie dies in der psychotherapeutischen und
seelsorglichen Praxis verstärkt zu erleben ist: Menschen kommen, sie wol

len oder können nicht mehr arbeiten, sie wollen nicht mehr faulenzen, sie

wollen nicht mehr lesen, nicht mehr schreiben, nicht mehr Neigungen,
nicht mehr Pflichten haben, nicht mehr lieben, nicht mehr hassen, sie

wollen einfach nur „Sinn". Sinn gibt es jedoch nur im Bewußtseins des ei

genen geistigen Personkerns mit dem Blick auf Gott, der das Leben des

einzelnen über den Tod hinaus verewigen und mit jenen Inhalten erfüllen
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kann, die des Menschen tiefste Sehnsucht abzudecken vermögen, nämlich
den Wunsch ewig und glücklich zu sein.

Da also Sinn nicht erwerbbar ist und sich die Langeweile des sinnlosen
Lebens auch durch Freizeitangebote, Sensationsvermittlung und Sinnbe
weise nicht verscheuchen läßt, machen sich einige weiter auf den Weg,
um durch strengen Perfektionismus bis hin zum Fundamentalismus das

Eigenwertgefühl zu sichern. Durch peinlich genaues Befolgen festgefügter
Regeln, sei es in Sport oder Spiel, in der Ernährung oder der religiösen

Lebenshaltung, versucht man, Ordnung in Unordnung, Sicherheit in Unsi
cherheit, Heil in Unheil zu bringen, um dadurch die eigene Wertigkeit zu

festigen.

Doch so sehr derartige Einstellungen auch motivieren mögen und sich
in Zukunft noch verstärken werden, decken sich die perfektionistischen
und fundamentalistischen Handlungen im Grunde doch mit den genann
ten Sinnersatzformen, weil man auch im Perfektionismus und Funda

mentalismus die Lösung in die äußere Handlung verlegt und nicht in die
Vervollkommnung des personalen Selbst.

II. HOFFNUNGEN

Sosehr auch der Außenraum unser Leben bestimmt und bestimmen wird,
das ersehnte Glück und damit die persönliche Hoffnung liegen heute und
morgen mehr denn je im Innenraum des Menschen, in dem vor allem

Freude, Liebe und ewige Geborgenheit zu Hause sein müssen.

1. Freude

Die Freude wird von einem Gefühl des Selbstvertrauens, der persönlichen
Wertigkeit und vom Empfinden, geliebt und liebenswert zu sein, getragen.
Sie wird zudem durch das Angenommensein von anderen Personen und
die guten Beziehungen zu den anderen und zur Welt verstärkt. Dabei

kann Freude weder errungen, noch gelehrt, sondern nur erlebt und gelebt
werden. So kann der Erwachsene für das Kind nur dann ein Quell der
Freude und der positiven Gefühle sein, wenn er für Gehör und Gesicht

ein für eine gewisse Zeit echtes positives Empfinden zeigt, das dem Kind
die Erfahrung und das Erleben einer gelösten und lösenden Freude als
bergendes Einheitsgefühl ermöglicht. Erzieherischer Dienst und psycholo-
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gische Programme sind hier kontraproduktiv, weil Teilheit die geforderte
Ganzheit zerstört.

2. Liebe

Diese Ganzheit kommt in der Liebe, in der Duung des Ichs, zum Ausdruck

bzw. in der Erfahrung des Selbst, des Du als Selbst des Ichs, verbunden
mit dem Empfinden von Glück. Mag der Gegenstand der Liebe auch ver

schiedene Inhalte haben - Eltern, Kinder, Freunde, Natur, das Wahre,
das Schöne oder Gott - so besteht der Wesenskem der Liebe doch immer

in der Identifikation des Ichs bzw. des personalen Selbst mit dem außer

persönlichen Wesen, das in der Lage ist, das Glücksempfinden hervorzu

rufen. Daher besetzt die tiefste Liebe das Selbst mit dem Empfinden des
Glücks, das Raum und Zeit vergessen läßt.

Diese Vergessenheit von Raum und Zeit hat Friedrich NIETZSCHE in

Beschreibung der irdischen Liebe so treffend in die Worte gefaßt: „Jede
Lust will Ewigkeit, will tiefe, tiefe Ewigkeit."

3. Ewigkeit

Diese Ewigkeit der Glückserfahrung kann der Mensch nur im religiösen
Empfinden einfangen, nämlich im Erleben der persönlichen Geborgenheit
in der ewigen Liebe Gottes, worin der Mensch die einzig mögliche Ant
wort auf seinen tiefsten Wunsch, ewig und glücklich zu sein, einlösen

kann. Der erlebte Besitz dieses ewigen Grundes erhöht nicht nur das

Selbstwertgefühl des Menschen, sondern gestattet ihm neben einer inte
gralen Persönlichkeitsentfaltung sogar altruistische Verhaltensformen, zu

mal er auch im anderen einen ewigen Grund erkennt und zudem weiß,

daß sein Reich letztlich nicht von dieser Welt ist.

So sagte der Philosoph Gabriel MARCEL, „den nächsten wahrhaft lie

ben heißt, zu ihm sagen. Du wirst niemals sterben". Und man kann noch

hinzufügen: „in Dir nicht und in mir nicht".

Dieses Bewußtsein der persönlichen Ewigkeit hilft zu tragen, wo man
sonst zusammenbricht, und zu hoffen, wo man sonst resigniert. So kann

der in Gott geborgene Mensch in seinem Lebensvollzug zur Jahrtausend
wende hin mit König David angstlos hoffend sprechen:

„Ich sehe den Herrn beständig vor mir,
er steht mir zur Rechten, daß ich nicht wanke.
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Damm freut sich mein Herz und frohlockt meine Zunge,
tmd auch mein Fleisch wird in der Hoffnung ruhen;
denn du gibst mich nicht der Totenwelt preis,
noch läßt du deinen Heiligen die Verwesung schauen.

Du zeigst mir die Wege des Lebens,

du erfüllst mich mit Freude vor deinem Angesicht."

{Apg. 2,25-28; Ps 16,8-11)

Zusammenfassimg
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send, Grenzgebiete der Wissenschaft, 48
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Die Ängste zur Jahrtausendwende sind
gekennzeichnet durch Entpersönlichung
und Fremdgestaltung des individuellen
Lebens. Die Hoffnung setzt auf Sinn und
individuelles ewiges Glück. Letzten Sinn
und ewiges Glück kann es aber nur in
der Geborgenheit in Gott geben.
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the tnm of the millennium, Grenzgebie
te der Wissenschaft, 48 (1999) 2,
165-175

Man's anxiety at the turn of the millen
nium is characterized by a loss of per
sonal identity and increasing outside
influence on individual life. His hopes
are placed in finding sense as well as
etemal happiness and peace of mind
which, however, can be found nowhere
but in God.
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DISKUSSIONSFORUM

,Paranormale Bilder' - ein umstrittener Fall?

Ich beziehe mich auf die im Rahmen

des Beitrages „Grenzgang Niemands
land", Abschnitt 3b: ,Bilder am Moni

tor' (GW; 48 (1999) 1, 47/48) von
Herrn Egon PFEIFFER veröffentlichte
Darstellung der bei Herrn Klaus
Schreiber, Aachen, aufgetretenen au
ßergewöhnlichen Bilder.

Nach meiner Überzeugung, die auf
persönlichem Augenschein und lang
jährigen intensiven Kontakten mit
Klaus Schreiber beruht, gibt Herr
PFEIFFER einen in einigen Punkten
korrekten Eindruck von der Persön

lichkeit des Experimentators wieder.
Leider vermitteln seine weitergehen
den Aussagen eine unzureichende
Vorstellung der damaligen Ereignisse.
Die Gegebenheiten lassen sich in we
nigen Sätzen charakterisieren:

Klaus Schreiber war medial. Das von

ihm - mit Hinweisen aus den „Trans
bereichen" - erarbeitete elektronisch

optisch rückgekoppelte System liefer
te im Lauf der Jahre eine Vielzahl

von außergewöhnlichen Bildern un
terschiedlicher Qualität, deren Ent

stehung einer relativ seltenen psycho-
physikalischen Wechselwirkung zuge
schrieben werden kann. Die gleichen
Effekte wurden bis heute in mehre

ren Ländern dokumentiert. Der Expe
rimentator glaubte an einen engen
Zusammenhang der Bilder mit ehe
mals lebenden Menschen.

Kein Insider - zu denen insbesondere

der sachverständige Ing. Martin Wen
zel zu zählen ist, der die Experimente
kritisch begleitete - wird in Herrn
PFEIFFERS abschließendem Satz ,Der

Fall ist bis heute umstritten' mehr se

hen als eine unverbindliche persönli
che Meinung.

12.04.1999 - Dr. Emst Senkowski, Eichendorff-
str. 19, D-55122 Mainz
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physikalischen Wechselwirkung zuge-
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12.04.1999 — Dr. Ernst Senkowski, Eichendorff-
str. 19, D-55122 Mainz
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Wimderheilung bestätigt

Der Bischof von Lourdes, Jacques
Ferner, hat unlängst eine Wunderhei
lung bestätigt. Nach einer Wallfahrt
im Oktober 1987 sei der an Multipler
Sklerose erkrankte Jean-Pierre Bely
(51) auf medizinisch nicht erklärbare
Weise dauerhaft geheilt worden. Dies
habe das medizinische Büro des Wall
fahrtsortes nach eingehenden Unter

suchungen, dem Neurologen, MS-Ex-
perten und Psychiater angehörten,
mitgeteilt.
Damit hat sich die Zahl der in Lour

des erfolgten offiziell anerkannten
Wunder auf nunmehr 66 erhöht.

Aus: Kathpress Nr. 33, 12. 2. 1999

Popularität von Außenseitermethoden in der Medizin

Eine Befragung in den USA hat erge
ben, daß in der Medizin immer mehr
Erwachsene bei sogenannten Außen
seitermethoden Zuflucht suchen. Als

solche gelten Verfahren, die weder an
medizinischen Hochschulen unter

richtet werden noch an Krankenhäu

sern verfügbar sind. Die Popularität
dieser Therapierichtungen überrascht
um so mehr, als die Patienten die Be
handlung jeweils aus eigener Tasche
bezahlen müssen. In einer zweiten

Befragung wurde daraufhin unter
sucht, welche persönlichen und sozio-
kulturellen Faktoren bei Entscheidun

gen zugunsten dieser besonderen
Verfahren zum Tragen kommen. Das
Ergebnis war:

a) Patienten suchen nach Alternati
ven aus Enttäuschung über die Schul
medizin (unwirksam, unverträglich.

unpersönlich, zu technisch, zu teuer);

b) Patienten bevorzugen Alternati
ven, die ihnen weniger autoritär er
scheinen und bei denen sie die Thera

pie selbst in der Hand haben;

c) Viele Patienten halten alternative
Therapie verfahren für besser verein
bar mit ihren Wertvorstellungen,
Weltanschauungen und Überzeugun
gen in Bezug auf die Natur und die
Bedeutung von Gesundheit und
Krankheit.

Aus einer repräsentativen Stichprobe,
bei der an 1500 US-Amerikaner Fra

gebögen verschickt wurden, ging wei
ters hervor, daß die Entscheidung für
Außenseitermethoden besonders be

günstigt wurde durch:

• bessere Ausbildung

• schlechteren Gesundheitszustand
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bzw. spezielle Gesundheitsproble
me (Angsterkrankungen, Rücken
schmerzen, chronische Schmerzen

und Hamwegserkrankungen)
ganzheitliche Gesundheitsphiloso
phie unter Einbezug von Körper,
Geist und Seele gleichermaßen
Zugehörigkeit zur Gruppe der soge
nannten „kulturell Kreativen" (be
sonderes Interesse an Umwelt

schutz, Feminismus, Esoterik)
eine einschneidende Erfahrung, die
zu einer Veränderung des persönli
chen Weltbildes führte.

AJs Nutzen der speziellen Therapie
richtung nannten die Befragten an er
ster Stelle die Linderung von Sympto
men, bessere Verträglichkeit und eine
gesundheitsfördernde anstelle einer
rein krankheitsbezogenen Wirkung.
Wesentlich erscheint, daß fast alle
Befragten die Außenseitermethoden
gemeinsam mit schulmedizinischen
Verfahren anwandten.

Astin JA. Why patients use alternative medicine.
In: JAMA (1998) 279, 1548 -1553)

Neuer Wissenschaftszweig: Astrobiologie

Von der amerikanischen Weltraum
behörde NASA wurde ein neuer Wis
senschaftszweig ins Leben gerufen:
die Astrobiologie.

Der Terminus „Astrobiologie" geht
auf den Titel eines 1953 von G. A.
TIKHOV veröffentlichten Buches
zurück und wurde schließlich 1995
in einem Rundschreiben des damali
gen NASA Associate Administrators
für Weltraumwissenschaften aufge
griffen, in dem die Absicht kundgetan
wurde, Ursprung und Verteilung von
Leben im Universum zu erforschen.
Als Hauptgebiete wurden erwähnt:
Kosmochemie, chemische Evolution,
Ursprung und Evolution des Lebens,
Biologie und Chemie der Planeten,
Bildung von Sternen und Planeten
und die Ausbreitung irdischen Lebens
im All.

Mit dem Aufbau des Astrobiologie-In-
stituts, dessen Hauptquartier im kali
fornischen Mountain View liegt, be
gann die NASA 1996. In den kom

menden 20 Jahren sollen diverse

Weltraummissionen Fragen zu Ent
stehung der ersten Galaxien, Bildung
von Sternen und Planetensystemen,
Entstehung des Lebens auf der Erde
oder Existenz von Leben außerhalb

des Sonnensystems klären helfen. Be
reits in Kürze werden Spezialinstru-
mente das Weltall in infraroten und

ultravioletten Wellenlängen erkun
den, die aufgrund der störenden At
mosphäre vom Erdboden aus nicht
zugänglich sind. Weiters kommen zu

Vermessungszwecken mindestens
drei neue Weltraumobservatorien

zum Einsatz. Und schließlich sollen
noch zwei Satelliten in Umlauf ge
bracht werden, um erdähnliche Pla
neten aufzuspüren und vielleicht zu

fotografieren.

Das Astrobiologie-Institut ist interdis
ziplinär konzipiert und umfaßt
sowohl Weltraum- als auch Erdwis
senschaften, zudem noch verschie
denste Bereiche von Biologie und
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Chemie. Zu den Forschungsgebieten
zählen u. a.: die Bildung und Eigen
schaften bewohnbarer Planeten, die

Entstehung organischer Verbindun
gen als wichtige Bausteine des Le
bens, die Entstehung präbiotischer
Systeme, die Möglichkeit der Erzeu
gung von künstlichem Leben im La
bor, die Wechselwirkung von Bio
sphäre und Erde, die Evolution des
Stoffwechsels, die Entwicklung kom
plexer Strukturen in einfachen Orga
nismen, Lebensformen unter extre

men Umweltbedingungen, die Verän
derung von Ökosystemen sowie Me
thoden zur Identifizierung außerirdi
schen Lebens.

Auf der Erde sollen extreme Lebens

räume erforscht werden, etwa heiße

Quellen, Tiefsee-Vulkane oder der un
ter dem Eis der Antarktis isolierte

Wostoksee. Auch nähere Erkundun

gen von Planeten stehen auf dem
Programm. Von besonderem Interes
se ist dabei der Jupitermond Europa,
unter dessen Eispanzer sich höchst
wahrscheinlich ein flüssiger Ozean
verbirgt, der möglicherweise Leben
trägt. Besondere Aufmerksamkeit ver
dient auch der Satummond Titan,

dessen Verhältnisse jenen der Urerde
nahekommen. Ebenso könnte Mars

vor ca. 3,5 bis 4 Milliarden Jahren,
als die klimatischen Bedingungen dort
noch freundlicher waren und an der

Oberfläche flüssiges Wasser vorkam,
Leben aufgewiesen haben. Tief im
Boden werden dort auch heute noch

Wasser führende Schichten vermutet,

die als Existenzgrundlage für ver
schiedene Mikroorganismen dienen
könnten. Das Auffinden versteinerter

Überreste solcher Mikroorganismen
ist Aufgabe von unbemannten Lande
geräten. Von besonderem Interesse

sind außerdem Sedimentgesteine mit
einer außergewöhnlichen Anreiche
rung von Makromolekülen, wie sie
von Lebewesen produziert werden.
Eine systematische Suche nach ver
steinerten Bakterien, sogenannten Mi-
krofossilien ist geplant, nachdem eine
von der NASA für 2005 geplante un
bemannte Marsmission Gesteinspro
ben zur Auswertung in Laboratioren
auf die Erde gebracht hat. Neben den
NASA-Forschungen will auch die Eu
ropäische Raumfahrtbehörde ESA ei
ne Sonde zum Mars senden, deren
Landegerät Bodenproben aus einer
Tiefe bis zu 1,5 Meter herausholen

und analysieren kann.
Als Mitglieder des Astrobiologie-Insti-
tuts wurden aus 53 Bewerbungen
11 Institute und Organisationen aus
gewählt, deren Finanzierung für die
nächsten fünf Jahre gesichert ist.
Mindestens zwei Jahrzehnte lang sol
len alle fünf Jahre weitere Fünf-Jah-

res-Programme beschlossen werden.
Die University of Washington (Seatt
le) wird ab Herbst 1999 das erste

Doktoranden-Programm in Astrobio-
logie anbieten, dessen Wissenschafts
gebiete von Mikrobiologie bis Raum
fahrt reichen.

Aus: Naturwiss. Rdsch.; 52 (1999) 2, 58 - 59; 5,
203 - 204
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DOKUMENTATION

ANNA KATHARINA EMMERICK

„Mystikerin des Münsterlandes"

Die Gestalt der katholischen Ordens

frau und bis heute als „Mystikerin
des Münsterlandes" verehrten Anna

Katharina EMMERICK gab im März
heurigen Jahres Anlaß zu einem Sym
posium unter dem Titel „Passio - Com-
passio. Leiden, Mitleiden, Mystik" an

der kirchlichen Universität „Grego-
riana" der Jesuiten in Rom.

A. K. EMMERICK wurde am 8. Sep
tember 1774 im westfälischen Coes

feld-Flamschen als Kind armer Eltern

geboren. Sie arbeitete zunächst als
einfache Magd, trat dann in das Au
gustinerinnen-Kloster Agnetenherg in
Dülmen ein und mußte im Zuge der
Säkularisierung dessen Auflösung
miterleben. Dennoch fühlte sie sich

weiterhin an ihre Ordensgelühde ge
bunden.

Berühmtheit erlangte EMMERICK im
Jahre 1813, als es hieß, daß sie die

Wundmale Christi an sich trage, fast
gänzlich auf Nahrung verzichte und
seltsame Visionen habe. Der General

vikar des Bischofs von Münster ord

nete schließlich die Beobachtung der
„Seherin" sowie eine Untersuchung
ihrer angeblichen Stigmen und Visio
nen an. Man kam zu dem Ergebnis,
daß die Wunden von selber bluteten

und die Stigmatisierte in fast völli
ger Nahrungslosigkeit lebte.
Bei dem international besuchten Sym
posium in Rom kamen besonders Le
ben und Bedeutung dieser außerge

wöhnlichen Frau zur Sprache, die
mitten in den Wirren um Napoleon
und den Krieg zwischen Preußen und
Frankreich auf so eindringliche Art
von sich reden machte. So wurde be

richtet, daß nach 1813 unzählige Be
sucher die fast immer Bettlägerige in
ihrer Kammer besuchten - die einen

aus Neugier, die anderen jedoch
durchaus aufgeschlossen für die un
gewöhnliche Botschaft dieser Ordens
frau. Sie half, wo sie konnte und gab,
was sie zu geben imstande war, sah
ihre eigentliche Bestimmung aber in
der Hinnahme ihrer Leiden für die

Mitmenschen und die Kirche.

Zwischen 1818 und 1824 gehörte
auch der Dichter Clemens von BREN

TANO zu den „Pilgern" in ihrer Nähe,
der es als seine Lehensaufgabe be
trachtete, ihre Visionen aufzuzeich

nen, und dessen literarisches Werk

sich nicht zuletzt durch EMMERICKs

Einfluß durch geistlich-mystische Lie
bessehnsucht und erotische Sprach
kraft auszuzeichnen begann.
Im Jahre 1819 schließlich mußte eine

staatliche Kommission nach strengen
Untersuchungen eingestehen, daß
hinsichtlich der Wundmale kein Be

trug vorlag.
Anna Katharina EMMERICK starb am

9. Februar 1824 in Dülmen. Der

schon früher eingeleitete Seligspre
chungsprozeß wird jetzt in Rom fort
gesetzt.
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GEORGE W. MEEK

(1910 - 1999)

George MEEK, geboren in Springfield,
Ohio, erwarb 1932 seinen B. Sc. in

Engineering. Mit 24 Jahren heiratete
er Jeannette Duncan, die ihm drei

Söhne schenkte. Seine berufliche

Laufbahn als Ingenieur der Klima-
und Entsorgungstechnik, Präsident
mehrerer Industrieunternehmen und

Mitglied der ,New York Academy of
Sciences' ist durch eine Reihe welt

weiter Patente gekennzeichnet, die
ihm die Finanzierung seiner späteren
grenz wissenschaftlichen Forschungen
ermöglichte. Diese führten ihn, oft in
Begleitung von Medizinern, Naturwis
senschaftlern und Parapsychologen
in mehrere Länder, um ,vor Ort' jene
Phänomene zu studieren, die dem re-

duktionistischen wissenschaftlichen

Weltbild widersprechen. Nach Jean
nettes Tod 1990 zog sich MEEK aus
gesundheitlichen Gründen von der
Öffentlichkeit zurück. Seine letzten
Pläne gadten der Herausgabe der me-
dial-telepatisch und instrumentell ver
mittelten Kontakte mit seiner verstor

benen Ehefrau, die er , drüben' wie
derzufinden hoffte. George folgte ihr
Anfang 1999.

Wer diesen Forscher, Pionier und Vi

sionär auf gemeinsamen Reisen, bei
Kongressen und im häuslichen Um

feld persönlich kennenlernen durfte,
konnte sich seiner warmherzigen,
,gentleman-lLke' Erscheinung nicht
entziehen. Sein wissenschaftlicher

und spiritueller Hintergrund war von
gesundem Humor begleitet, der ihn
manch schwierige Situation leichter
ertragen ließ. Seine Beiträge zur Auf
klärung des , Geheimnisses der Natur

des Menschen' konzentrierten sich

vorwiegend auf die ,paranormale Hei
lung' und die ,Transkommunikation'.

Das 1977 herausgegebene Buch Hei
ler und der Heüprozeß, in dem 14
Wissenschaftler aus 6 Ländern, unter
ihnen Alfred STELTER und Hans

NAEGELI-OSJORD, ihre Erfahrungen
auf dem noch jungen Gebiet der gei
stigen Heilung darstellten, wurde in
mehrere Sprachen übersetzt und
kann heute als Pionierleistung und
frühe Forderung eines Paradigmen
wechsels bewertet werden. Die Auto
ren stellen dem reduktionistischen
Modell des Menschen eine differen

ziertere, im Geistigen verankerte
Struktur entgegen.

Es lag nahe, daß sich MEEK intensiv
der Überlebensfrage widmete. Die
kritische Bewertung der Tonband
stimmen hatte ihn davon überzeugt,
daß die kurzen, vielfach gestörten
und falsch interpretierten Passagen
zu einer befriedigenden Kommunika
tion mit ,jenseitigen Wesenheiten' un
geeignet sind, obwohl sie zum Trost
trauernder Hinterbliebener beitragen
können. Zur Realisierung einer ver
läßlichen technisch-gestützten Jen
seitskommunikation versuchte MEEK

in den 70er Jahren über Medien von

verstorbenen Wissenschaftlern tech

nische Hinweise zu erlangen. Die von
den Elektronikern der ,Metascience

Foundation' entwickelten Geräte

führten aber nicht zu dem erhofften

Durchbruch. Dieser gelang erst, als
der medial begabte Techniker William
O'Neil in Zusammenarbeit mit dem
1967 verstorbenen, ehemaligen NA-
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SA-Physiker Dr. George Jeffries Muel-
ler eine »Spiricom'-Apparatur konstru

ierte, die insgesamt 20 Stunden Zwei-
weg-Transkommunikation ermöglich
te. Der amerikanische Starjoumalist
John G. Füller hat in The Ghost of 29

Megacycles die Entwicklung minutiös
nachgezeichnet, deren Ergebnisse
MEEK 1982 im ,National Press Qub'

in Washington D.C. der Öffentlichkeit
vorgestellt hatte.
1992 war George MEEK von Dieter
Wiergowski zum Kongreß , Leben nach
dem Tod' eingeladen worden. Aus ge
sundheitlichen Gründen am persönli
chen Erscheinen verhindert, sandte
er einen längeren Beitrag an die Kon
greßteilnehmer, in dem er die zwi
schenmenschliche telepathische Kom
munikation der kommenden Jahrhun
derte mit den Worten ,Unbegrenzte
Horizonte' charakterisierte.
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WALTER H. UPHOFF

(1913 - 1998)

Es liegt in der Natur des Werdens
und Vergehens, daß selbst die Erinne
rungen an einen guten Freund ver
blassen, dessen akademisch begrün
detes humanistisches Wirken als en

gagierter Sozialist jahrzehntelang die
Geschichte der amerikanischen Ar

beiterbewegung und des öffentlichen
Gesundheitswesens beeinflußt hat.

Daneben erwarb sich UPHOFF in der

Parapsychologie einen internationa
len Ruf, auch wenn sein Name in den

Standardwerken kaum verzeichnet

ist, vielleicht weil er angesichts
außergewöhnlicher Phänomene eher
dem offenen kritischen Augenschein

vertraute als einer einseitigen animi-
stischen Wissenschaftlichkeit, die ins
besondere der Frage des Fortlebens

aus dem Weg geht. Das von ihm ge
gründete ,New Frontiers Research
Center' (Fellowship Farm, Oregon)
war ein Treffpunkt vieler Parafor
scher.

UPHOFFS reiche Erfahrungen fanden
kontinuierlichen Niederschlag in der
Zeitschrift New Frontiers und in zwei

gemeinsam mit seiner Frau veröffent
lichten Büchern. Das allseitig orien
tierte Neuland der Psyche^ spiegelte
den damaligen Stand der Grenzgebie
te wider. Mind over Matter^ behan-
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delte die .Implikationen der PK-Fähig-
keiten des japanischen Jungen Masua-
ki Kiyota für paranormale Heilung,
Psychiatrie, Krieg und Frieden'. Kur
ze Beiträge stammen (unter anderen)
von: Hans Bender, Hans Naegeli,
Werner Schiebeier, Alex Schneider,

Alfred Stelter; John Hasted; W. E.

Cox, Stanley Krippner, Berthold
Schwarz, William Tiller; Uri Geller,

Larissa Vilenskaya.
1982 war UPHOFF Referent auf dem

IMAGO MUNDI-Kongreß „Geheime
Mächte" in Innsbruck.

Sein Interesse galt nicht zuletzt auch
der instrumenteilen Transkommunika

tion. Bereits in .Neuland' findet sich

ein längerer Beitrag über Tonband
stimmen. Für die Metascience Foun-

dation unter George MEEK konnte er
die Lebensdaten des Kommunikators

George Jeffries Mueller bestätigen,
die der medial begabte Techniker
William O'NEIL in seinen Transkon

takten von dem Verstorbenen erhal

ten hatte.

1 UPHOFF, W. H.AJPHOFF, M.-J.: Neu
land der Psyche: der Schlüssel zu neuen Wel
ten der PSI-Forschung. - München: Heyne,
1978 (Heyne TB 7061); Original: ,New Psy-
chic Frontiers: Your Key to New Worlds',
1977.

2 UPHOFF, W. H.AJPHOFF, M.-J.: Mind
Over Matter (= ,Geist über Materie', nur in
engl. Sprache). - Gerrards Cross, Bucks, Eng
land: Colin Smithe Ltd., 1980.
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NACHRICHTEN

Theologie und Naturwissenschaft

Zwischen 27. und 29. September
1999 findet unter der Leitung von Dr.
Imre Koncsik, Universität Bamberg,
und Priv.-Doz. Dr. Günter Wilhelms

im Kardinal-von-Galen-Haus, Clop
penburg-Stapelfeld, eine Tagung zum
Thema „Schnittstellen zwischen

Theologie und Naturwissenschaft"
statt. Auf dem Programm stehen u. a.
folgende Vorträge:
Selbstorganisation als Motor der Evo
lution: die Teleologie folgt aus der Lo
gik des 2. Hauptsatzes der Thermo
dynamik (Prof. Dr. H. Schmid-Schön-
bein) - Die Evolution besitzt kein Ziel
(Prof. Dr. Heisenberg) - Auferste
hungskonzeptionen der Theologie im
19. und 20. Jahrhundert (Prof. Dr.
W. Klausnitzer) - Chaos, Zufall, Zu
teilung: Die zweite vom Universum
unabhängige Realität (Prof. Dr. E.
Rössler) - Grundmuster der Wirklich

keit als Fundament eines Dialogs zwi
schen Theologie und Naturwissen
schaft (Dr. 1. Koncsik) - Naturver
ständnis und Glaubensinhalte (Prof.
Dr. R. Kümmel).
Info: Dr. Imre Koncsik, Universität

Bamberg, An der Universität 2, D-
96047 Bamberg, E-Mail: imre.konc-
sik@ktheo.uni-bamberg.de oder IKon-
csik@aol.com

Jahrestagung der AÄGP und
6. Psychotherapietage NRW

Von 29. bis 31. Oktober 1999 hält die

Ärztliche Gesellschaft für Psychothe
rapie (AÄGP) gemeinsam mit der Ver

einigung Psychotherapeutisch Tätiger
Kassenärzte (VPK) in Bad Salzuflen
ihre Jahrestagung ab. Thema: „Netz
werke: die psychotherapeutische
Versorgung der Zukunft?"
Im Anschluß daran finden von 31.

10. bis 4. 11. 1999 die Psychothera
pietage NRW statt unter dem Motto
„Von der Diagnose zur Behandlung
- psychotherapeutische Schulen im
Dialog".
Info: Psychotherapietage NRW, Moni
ka Pult, Pf. 221280, D-41435 Neuss,

Tel./Fax -h49-(0)2 182-69643

Psychosomatische Medizin

Zwischen 11. und 13. November

1999 findet im RADISSON SAS Ho

tel, Berlin (Alexanderplatz), die 50.
Arbeitstagung des Deutschen Kollegi
ums für Psychosomatische Medizin
statt. Thema: Nutzen und Kosten der

Psychosomatischen Medizin - eine
Bestandsaufnahme am Ende des
Jahrhunderts.

Info: Kongress- und Incentive-Organi-
sation (K.I.T. GmbH, Karl Lieb-
knecht-Str. 5, D-10178 Berlin,
Tel. -f-49-(0)30-24603-0
Fax -(-49-(0)30-24603-310
E-Mail: psyco=kti.de
http://www.kit.de

Fachkonferenz der AGEM

Von 24. — 29. Oktober 2000 veran
staltet die Arbeitsgemeinschaft Ethno-
medizin (AGEM) ihre 14. Internatio
nale Fachkonferenz zum Thema
„Schamanismus 2000".
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Bereits für das Frühjahr nächsten
Jahres ist ein Symposium „Frauenge
sundheit 2000" geplant, bei dem die
Themen Geburt und Mutterschaft in

verschiedenen Kulturen, Naturheil

verfahren und Alternative Heilmetho

den sowie neue Konzepte und die Zu
kunft von Frauengesundheit und Ge
burtshilfe zur Sprache kommen sol
len.

Info: AGEM, C. E. Gottschalk-Batsch-
kus, Melusinenstr. 2, D-81671 Mün

chen, Fax +49-89-40908129, E-Mail:
100042.1504@compuserve.com

26 000 Bände für die

Züricher Bibliothek

Durch das testamentarische Ver

mächtnis des 1990 verstorbenen Psy
chologen und Graphologen Oskar R.
Schlag besitzt die Zentralbibliothek
Zürich nunmehr eine der weltweit

größten Sammlungen esoterischer Li
teratur. Die 26 000 Bände werden

derzeit im Computer katalogisiert und
können danach auch via Internet ab

gefragt werden. Die Sammlung selbst
bleibt dem Willen Schlags entspre
chend weiterhin in seinem Haus in

Zürich-Oberstrass.

Wohnsituation und chronische

Krankheiten

Der gemeinnützige Verein Veda-Aka
demie e.V. wird im Juli 1999 eine

voraussichtlich einjährige Studie
über den Zusammenhang zwischen
der Wohnsituation des Menschen und

chronischen Krankheiten durchfüh

ren.

Die Studie wurde angeregt durch die
Forschungen des indischen Wissen

schaftlers A. R. Hart, die auf Zusam
menhänge zwischen den Eigenschaf
ten des bioenergetischen Feldes eines
Hauses und Krebserkrankungen hin
deuten.

Personen, in deren Umfeld chroni

sche Erkrankungen aufgetreten sind,
werden bei Interesse gebeten, den
Grundriß ihrer Wohnung samt Be
schreibung der jeweiligen Erkran
kung und ihres Verlaufs einzusenden.
Die Teilnahme an der Studie kann
anonym oder unter Angabe persönli
cher Daten, die streng vertraulich be
handelt werden, erfolgen. Den Teil
nehmern wird im Laufe der Studie ei

ne ausführliche Beurteilung Ihrer
Wohnsituation zugesandt.
Info: Veda-Akademie e.V., Stichwort

Vasati, Hirschgrund 94, D-01814
Schöna, Tel. +94-(0)35028-80981,
Fax +49-(0)-35028-80982
http://www.vasati.de

„Medienkommission"

Zunehmendes Interesse an der Me-

dialität sowie die diesbezüglich lang
jährige Fachkompetenz der drei para
psychologischen Gesellschaften bzw.
Vereinigungen der Schweiz führten
zur Bildung einer gemeinsamen Fach
kommission für Medialität. Fragebö
gen sollen künftig dazu dienen, Qua
lität und Schwerpunkte von Medien
und Sensitiven besser zu beurteilen.

Derzeit entwickelt die Kommission ei

nen Kodex und ein Selbst-Einschät

zungs-Formular für Medien und Sen
sitive. Nicht zuletzt sollen so auch

„schwarze Schafe" der Branche in ei

nem eigens eingerichteten Beschwer
dedienst erfaßt werden.
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größten Sammlungen esoterischer Li-
teratur. Die 26 000 Bände werden
derzeit im Computer katalogisiert und
können danach auch via Internet ab-
gefragt werden. Die Sammlung selbst
bleibt dem Willen Schlags entspre—
chend weiterhin in seinem Haus in
Zürich-Oberstrass.

Wohnsituation und chronische
Krankheiten

Der gemeinnützige Verein Veda—Aka-
demie e.V. wird im Juli 1999 eine
voraussichtlich einjährige Studie
über den Zusammenhang zwischen
der Wohnsituation des Menschen und
chronischen Krankheiten durchfüh—
ren.
Die Studie wurde angeregt durch die
Forschungen des indischen Wissen-

Nachrichten

schaftlers A. R. Hart", die auf Zusam-
menhänge zwischen den Eigenschaf-
ten des bioenergetischen Feldes eines
Hauses und Krebserkrankungen hin-
deuten.
Personen, in deren Umfeld chroni-
sche Erkrankungen aufgetreten sind,
werden bei Interesse gebeten, den
Grundriß ihrer Wohnung samt Be—
schreibung der jeweiligen Erkran—
kung und ihres Verlaufs einzusenden.
Die Teilnahme an der Studie kann
anonym oder unter Angabe persönli-
cher Daten, die streng vertraulich be-
handelt werden, erfolgen. Den Teil-
nehmern wird im Laufe der Studie ei—
ne ausführliche Beurteilung Ihrer
Wohnsituation zugesandt.
Info: Veda—Akademie e.V., Stichwort
Vasati, Hirschgrund 94, D-01814
Schöna, Tel. +94—(0)35028-80981‚
Fax +49-(0)-35028-80982
http://www.vasati.de

„Medienkommission“

Zunehmendes Interesse an der Me—
dialität sowie die diesbezüglich lang-
jährige Fachkompetenz der drei para—
psychologischen Gesellschaften bzw.
Vereinigungen der Schweiz führten
zur Bildung einer gemeinsamen Fach—
kommission für Medialität. Fragebö—
gen sollen künftig dazu dienen, Qua—
lität und Schwerpunkte von Medien
und Sensitiven besser zu beurteilen.
Derzeit entwickelt die Kommission ei-
nen Kodex und ein Selbst—Einschät-
zungs-Formular für Medien und Sen-
sitive. Nicht zuletzt sollen so auch
„schwarze Schafe“ der Branche in ei—
nem eigens eingerichteten Beschwer—
dedienst erfaßt werden.
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BAARS, Bemard J.: Das Schauspiel des
Denkens: neurowissenschaftliche Erkvin-

dungen. - Stuttgart: Klett-Cotta, 1998. -
310 S. - ISBN 3-608-91944-9: DM

68.00

In den vier Hauptteilen beschäftigt sich
der Autor mit dem Bewußtsein als Va

riable und stellt experimentelle Verglei
che zwischen sehr ähnlichen bewußten

und unbewußten geistigen Prozessen
an. Es folgt ein Abschnitt über die Ein
heit des Bewußtseins unter besonderer

Berücksichtigung der Empfindungen,
Vorstellungen und Ideen. Danach steht
die „Konstruktion von Wirklichkeit" im

Zentrum der Aufmerksamkeit. Im drit
ten Teil setzt sich Baars mit der Genese
der prägenden Erfahrungen auseinan
der, beschäftigt sich mit der bewußten
Handlungskontrolle und stellt das
„Selbst als den vereinheitlichenden Be
wußtseinskontext" vor. In den zusam
menfassenden Schlußgedanken werden
die Funktionen des Bewußtseins in ei
nen philosophischen Zusammenhang
eingebettet.
Im Zentrum steht also die Bewußtseins

forschung. Den theoretischen Rahmen
bilden die sogenannten „Globalen
Werkstätten" (Global Workspace the-
ory). Die Abkürzung ist GW-Theorie.
Diese GW-Theorie arbeitet mit einem
„Theatermodell", demzufolge das Be
wußtsein einen zentralen Arbeitsbe
reich beansprucht, ähnlich der Bühne
eines Theaters. Der Autor behauptet,
daß heute alle einheitlichen Kognitions-
theorien „Theatermodelle" sind. Die

hier maßgebliche Theorie der Globalen
Werkstätte hat ihre Wurzeln in der Tra

dition der integrativen Modelle von Al
lan Newell, Herbert A. Simon und John

R. Anderson. Dazu kommen noch die

Forschungsergebnisse von H. C. Crick,

B. Sperry, G. Edelman und A Damasio.
An dieser Stelle erwähnt Baars auch die

moderne Theorie der „neuronalen Net

ze". Er interpretiert das Bewußtsein ins
besondere als einen biologischen Anpas
sungsmechanismus, der verschiedene
Funktionen hat und von entscheidender

biologischer Bedeutung ist. Das Be
wußtsein ist nicht nur für die Integrati
on von Wahrnehmung, Denken imd
Handeln sowie für die Anpassung an
neuartige Bedingungen wichtig, es ver
sorgt auch das „Selbstsystem" mit Infor
mationen.

Interessant ist die Metapher „Im Thea
ter des Bewußtseins". Das Bewußtsein

ist die zentrale Instanz für die Öffent
lichkeitsarbeit des menschlichen Ge

hirns. Es ist eine Einrichtung für die
Beschaffung, die Verbreitung und den
Austausch von Information sowie für

die Ausübung globaler Koordination
und Kontrolle.

Aus dieser Perspektive betrachtet sind
heute alle Modelle der geistigen Funk
tionen letztlich „Theatermodelle". Zu

diesen Modellen gehören die derzeit dis
kutierten integrativen Konzepte der
menschlichen Kognition. Das Ziel des
vorliegenden Buches ist es, diese theo
retischen Entwürfe mit dem Kernpro
blem der menschlichen Erfahrung zu
verknüpfen. Das Werk verfolgt somit
nicht primär einen innovativen Ansatz
punkt.
Im Zusammenhang mit dem „Theater-
modeU" sind die folgenden dezentrali
sierten Funktionen des menschlichen

Gehirns aufschlußreich: Das Gehirn be

sitzt etwa hundert Milliarden Nerven

zellen. Jede Nervenzelle hat rund zehn

tausend Eingabestellen (Dendriten), die
von anderen Neuronen kommen, und
nur wenige Ausgabestellen (Axonenen-
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düngen). Die Neuronen sind so ver
netzt, daß man von jeder Zelle des Ge
hirns in höchstens sieben Schritten zu

jeder anderen gelangen kann. Größten
teils besteht das Gehirn aus kleinen

Zellkomplexen, Anordnungen, Säulen,
Karten, Haufen, Netzen, Funktionsrou
tinen und einer großen Vielzahl von
Nervenleitungen, die alle sehr spezifi
sche Aufgaben erfüllen. Das Funktions
motto der meisten Neuronen heißt „Spe
zialisierung". Dazu gehört die visuelle,
aber auch die akustische Spezialisie
rung. Die tatsächliche Arbeit im Gehirn
wird von MiUionen spezialisierter und
hochentwickelter Teilsysteme geleistet,
die keine Anweisungen von einem Kom
mandozentrum erhalten. Das menschli

che Gehirn weist also einen dezentrali
sierten Organisationsstil auf.
Die „Theaterbühne des menschlichen
Bewußtseins" besitzt zwar eine begrenz
te Kapazität, ermöglicht aber grenzenlo
se Zugänge. Auf der Bühne des Bewußt
seins befinden sich nicht nur Empfin
dungen, Vorstellungen und Ideen, son
dern auch Möglichkeiten zur Selbst-
wahmehmung und inneren Erfahrung.
Auf der Theaterbühne des menschli

chen Bewußtseins werden laufend neue

Wirklichkeiten konstruiert. Die Welt
des „Bewußtseinstheaters" ist also kon
struiert. Auch in unseren Träumen wer

den immer wieder neue Wirklichkeiten

konstruiert. Das Selbst ist der verein

heitlichende Bewußtseinskontext. Das

Selbst ist der Regisseur auf der Theater
bühne des menschlichen Bewußtseins.

An dieser Stelle zitiert Baars den be

kannten amerikanischen Psychologen
William James, der zwischen dem „Sub

jekt-Ich" und dem „Objekt-Ich" un
terscheidet. Das Selbst als Erkanntes ist

das „Objekt-Ich", das Selbst als Erken
nendes ist das „Subjekt-Ich". Das Selbst
ist der übergreifende, vereinheitlichen
de Kontext der persönlichen Erfahrung.
Es gibt kein einheitliches Selbst. Das
Selbst ist facettenreich. „Das sensomo-

torische Seihst" ist für die Bewahrung
der Stabilität im Körperraum wichtig.
Man kann auch von einen „narrativen"

oder interpretierenden Selbst sprechen.
Der Verlust des Selbst führt zur Deper-
sonalisation. Das bekannteste Beispiel
für eine das Selbst verändernde Stö

rung ist die multiple Persönlichkeit
(Multiple Selbste). Das „Selbst als Tie
fenkontext" bildet eine hilfreiche Erwei

terung der Theatermetapher. Offenbar
besteht die Hauptaufgabe des Bevmßt-
seins, dem Selbst in allen seinen Mani

festationen Zugänge zu eröffnen. Daniel
Dennett schreibt: „Bewußtsein ist das,
wozu ich Zugang habe..." Bewußte Er
fahrung scheint also das Vermögen zu
sein, wodurch das Selbst Zugang zur
Welt gewinnt. Offenbar besteht die
wichtigste Funktion des Bewußtseins
darin, Zugänge zu und zwischen anson
sten getrennten Informationsquellen zu
eröffnen.

Abschließend ist noch zu erwähnen,
daß Baars zu jedem Abschnitt neue
Publikationen für die weiterführende

Lektüre nennt. Die Literatur über das

„Selbst" ist seiner Meinung nach teil
weise sehr wissenschaftlich und verwir

rend. Viele Ideen stammen aus der Phä-

nomenologie, Psychoanalyse und der
Philosophie. Dennoch ist die Beschäfti
gung mit dem Thema lohnend.

G. Kleinschmidt, Leonberg-Ramtel
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Abbildungen (Fotoabzüge, Schemata, Tabellen) mit Verweis im Text und genau-
er Beschreibung beigegeben werden.

Anmerkungen: Mit Erklärungen in den Anmerkungen ist so sparsam wie mög-
lich umzugehen. Literaturverweise in den Fußnoten nach folgendem Schema:
Autor — Kurztitel — Iahrzahl in Klammer —— Seitenzahl (bei Zitaten).

Literatur: Am Ende des Beitrages vollständige bibliographische Angaben der
verwendeten und weiterführenden Literatur in alphabetischer Reihenfolge
bzw. bei mehreren Werken desselben Autors in der Abfolge des Erscheinungs-
jahres. Schema: Autor — Titel und evtl. Untertitel — Ort — Verlag — Jahr — Reihe.
Zusammenfassung: Dem Beitrag ist eine Zusammenfassung von ca. 10 Zeilen
mit Stichwörtern beizufügen, womöglich auch in englischer Übersetzung.

Leitartikel sind als Manuskript mit Diskette (3,5 Zoll) unter Angabe des verwen—
deten Textprogrammes bzw. via E-mail: IGW@uibk.ac.at einzusenden.

Im Regelfall erhält der Autor vor Abdruck die Korrekturfahnen, die umgehend
zu bearbeiten und an den Verlag zu retournieren sind. Bei nicht zeitgerechter
Ablieferung behält sich die Redaktion vor, die für die Drucklegung nötigen Kor-
rekturen nach eigenem Ermessen vorzunehmen.

Willkommen sind auch Beiträge zu den übrigen Rubriken der Zeitschrift, Wie:
Diskussionsforum — Dokumentation — Aus Wissenschaft und Forschung — Nach-
richten — Bücher und Schriften. Rezensionen gehaltvoller Bücher aus dem Be-
reich der Grenzgebiete werden gerne entgegengenommen. Das gewünschte
Buch ist der Redaktion bekanntzugeben, die sich um eine Zusendung an den
Rezensenten bemühen wird.
Für die Bibliographie zur Paranormologie benötigen wir laufend Hinweise auf
qualitativ gute Neuerscheinungen mit allen bibliographischen Angaben.
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